
Das Fachmagazin für Sportlehrerinnen und Sportlehrer

Offizielles Organ des Deutschen  
Sportlehrerverbandes e.V. (DSLV) 

Monatsschrift zur Wissenschaft und Praxis des Sports mit Lehrhilfen

1
Januar 2015

64. Jahrgang



herausgegeben vom
Deutschen Sportlehrer-
verband e. V. (DSLV)

Inhalt Jg. 64 (2015) 1

Inhalt

vereinigt mit 

KÖRPERERZIEHUNG
Herausgegeben vom Hofmann-Verlag 

Schriftleiter: Dr. Norbert Schulz

Redaktionskollegium:

Prof. Dr. H. P. Brandl-Bredenbeck  
Prof. Dr. Ulrike Burrmann 
Dr. Barbara Haupt 
Martin Holzweg (Vertreter des DSLV) 
Prof. Dr. Albrecht Hummel 
Prof. Dr. Michael Krüger  
Heinz Lang 
Prof. Dr. Günter Stibbe  
Prof. Dr. Annette Worth

Manuskripte für den Hauptteil an:  
Dr. Norbert Schulz  
Marderweg 55, 50259 Pulheim  
E-Mail: n.schulz@dshs-koeln.de

Manuskripte für die „Lehrhilfen“ an:  
Heinz Lang  
Neckarsulmer Str. 5, 71717 Beilstein  
E-Mail: H-W.Lang@t-online.de

Besprechungen und   
Besprechungsexemplare an:  
Dr. Norbert Schulz  
Marderweg 55, 50259 Pulheim

Informationen, Termine an:  
Thomas Borchert, Universität Potsdam, 
Humanwissenschaftliche Fakultät  
Karl-Liebknecht-Str. 24/25, 14476 Potsdam 
thomas.borchert@uni-potsdam.de  
Erscheinungsweise: Monatlich   
(jeweils in der 2. Hälfte des Monats)

Bezugsbedingungen:   
Jahresabonnement (12 Ausgaben) E 61.20  
Sonderpreis für Stu die ren de E 51.00  
Sonderpreis für Mit glieder des DSLV E 50.40 
Ein zel heft E 6.– (jeweils zuzüglich Ver sand-
kosten). Mitglieder des DSLV Nord rhein-
Westfalen, Hessen und Berlin erhalten sport-
unterricht im Rahmen ihrer Mit glied schaft 
kostenfrei.  
Die Abonnement-Rechnung ist sofort zahl-
bar rein netto nach Erhalt. Der Abon ne ment- 
Ver trag ist auf unbestimmte Zeit ge schlos-
sen, falls nicht ausdrücklich anders vereinbart. 
Abbestellungen sind nur zum Jah res ende 
mög  lich und müssen 3 Monate vor dem   
31. Dezember beim Verlag eintreffen.   
Die Post sendet Zeitschriften auch bei Vor-
liegen eines Nachsendeantrags nicht nach! 
Deshalb bei Umzug bitte Nachricht an den 
Verlag mit alter und neuer Anschrift.

Vertrieb: siehe Verlag  
Telefon (0 71 81) 402-124 
E-Mail: sportunterricht@hofmann-verlag.de

Anzeigen: siehe Verlag  
Tel. (0 71 81) 402-124, Fax (0 71 81) 402-111

Druck: 
Druckerei Raisch GmbH + Co.KG 
Auchterstraße 14, 72770 Reutlingen

ISSN 0342-2402

© by Hofmann-Verlag GmbH & Co. KG  
Alle Rechte vorbehalten. Nachdruck nur mit 
ausdrück licher Genehmigung der Redak tion 
und des Verlags mit Quellenangabe. Un ver-
langte Ma nu skrip te werden nur dann  
zurückgesandt, wenn Rückporto beiliegt.

Verlag: 
Hofmann-Verlag GmbH & Co. KG 
Postfach 1360, D-73603 Schorndorf 
Tel. (0 71 81) 402-0, Fax (0 71 81) 402-111 
E-Mail: info@hofmann-verlag.de

Brennpunkt 1

Beiträge Hans-Georg Scherer
Sportdidaktik trifft Sportmotorik –
Das Modell der effektkontrollierten 
Motorik und das Lehren und Lernen 
sportlicher Bewegungen 2

Helga Leineweber, Stefan Meier & 
Sebastian Ruin
Alle inklusive?!
Subjektive Theorien von Sportlehrkräften 
zu Inklusion 9

Markus Schneider & Heiko Ziemainz
Burnout im Sportlehrerberuf
Ursachen und Präventionsmaßnahmen 15

Barbara Roth
Zum Auftrag des Schulsports 
Leben ist Bewegung – 
die physische Dimension der Bildung 21

Bericht Martin Holzweg
9th FIEP European Congress und  
FIEP Europe Delegates Meeting 2014
Physical Education and Sport –  
Competencies for Life
National Sport Academy, Sofia, Bulgarien, 
9.–11. Okt. 2014 23

Petra Guardiera
„SchulSportEntwicklung“
37. Jahrestagung der DGfE-Kommission 
Sportpädagogik (04.–06.12.2014, DSHS 
Köln) 24

Nachrichten und Informationen 26

Nachrichten und Berichte aus dem  
Deutschen Sportlehrerverband 28

Lehrhilfen Korbinian Schwarz & Dominik Rados
TacDo-Ball … Völkerball mal anders 
Wie ein Spiel entsteht 1

Rainer Schröter
Diagnosen – ein fester Bestandteil von 
Unterricht und Unterrichtsplanung 5

Martin Forst
Vielfalt erhöhen – techniknahes Koordina-
tionstraining im Schwimmen 9

Titelbild Tina Schulz

Das Jahresinhaltsverzeichnis 2014 kann ab Januar unter  
www.hofmann-verlag.de im Bereich sportunterricht-Archiv  

heruntergeladen werden.

http://www.hofmann-verlag.de/


Brennpunkt

sportunterricht, Schorndorf, 64 (2015), Heft 1� 1

Brennpunkt

Gute Vorsätze: Schulsportbezug und Praxisnähe

Norbert Schulz

Der Start ins neue Jahr ist häufig mit guten Vorsätzen 
verbunden (von denen dann manche leider relativ 
schnell auf der Strecke bleiben). Solche guten Vorsätze 
begleiten auch – hoffentlich nachhaltig – die Redak­
tionsarbeit dieser Zeitschrift, deren erklärtes Ziel es – 
nach wie vor – ist, mit ihren Beiträgen möglichst oft 
das Interesse der Leserschaft zu treffen bzw. zu 
wecken. Denn schließlich macht eine Zeitschrift nur 
dann wirklich Sinn, wenn sie von ihren Abonnenten 
und Lesern auch angenommen wird. 
Leider liegen der Redaktion keine umfassenden und 
systematisch ermittelten Lesermeinungen vor, die für 
eine kritisch-konstruktive Weiterentwicklung der Zeit­
schrift herangezogen werden könnten. In Sachen Rück­
meldekultur gibt es – zumal im Zeitalter elektronisch 
geführter Kommunikation – ohne Zweifel Optimie­
rungspotential. Aber immerhin gibt es immer wieder 
einmal zu bestimmten Beiträgen und Heften (oder an 
ihnen festgemacht) vereinzelte (negative und positive) 
Rückmeldungen, die zwar nicht verallgemeinbar sind, 
aber im Redaktionskollegium in der Regel lebhaft disku­
tiert und für die Redaktionsarbeit ausgewertet werden. 
Zu derartigen gelegentlichen Verlautbarungen zählen 
auch eher grundsätzlich anmutende Äußerungen, die 
der Zeitschrift mangelnden Schulsportbezug und feh­
lende (Schulsport-)Praxisnähe vorhalten. Träfen diese 
Vorwürfe zu, wäre das angesichts einer überwiegend 
aus schulischen Sportlehrkräften bestehenden Leser­
schaft in der Tat bedenklich.
Wie ist mit dieser Kritik umzugehen? Die Reaktion dar­
auf sollte m. E. eine zweifache sein. In einem ersten 
Schritt ist die Rechtmäßigkeit der Vorhaltungen zu prü­
fen, und zweitens ist – sofern als notwendig erkannt – 
nach Möglichkeiten der Abhilfe zu suchen.
Im Rahmen des ersten Schrittes ist zunächst ein halb­
wegs präzises Verständnis von Schulsport und Schul­
sportpraxis festzulegen. Wer unter Schulsport und sei­
ner Praxis primär das Unterrichten und Betreiben von 
Sport in der Schule versteht, wird in der Tat in etlichen 
Beiträgen dieser Zeitschrift den gewünschten Bezug 
nicht finden. Wer zum Schulsport indes auch jene Kon­
textgrößen zählt, in deren Einflussbereich die berufliche 
Tätigkeit der Sportlehrerinnen und Sportlehrer unaus­
weichlich gestellt ist, sieht sich mit der Zeitschrift schon 
deutlich besser bedient; der wird z. B. im Blick auf die 
Beiträge dieses Heftes sowohl die Ausführungen von 
Schneider und Ziemainz zum Burnoutphänomen (im 

Sportlehrerberuf) als auch die Studien von Leineweber, 
Meier und Ruin über Einstellungen von Sportlehrkräf­
ten zum inklusiven Sportunterricht, aber auch die Über­
legungen von Scherer zur Bedeutung bewegungswis­
senschaftlicher Erkenntnisse für lehr-/lerntheoretische 
Ansätze mit Gewinn lesen. Die Zuschreibung prakti­
scher Relevanz der Zeitschriftenbeiträge hängt mithin 
immer auch ab vom beruflichen Selbstverständnis der 
Sportlehrkraft – und das sollte man m. E. nicht zu eng 
definieren.
Gleichwohl – womit ich beim zweiten Schritt bin – gel­
ten Schulsportnähe und Praxisrelevanz von „sportun­
terricht“ als überdauernde Aufforderung, der durch 
beharrliche Anstrengungen kontinuierlich nachgegan­
gen werden muss. Da steht die Redaktion sozusagen 
im Wort. Aber in diesem Zusammenhang möchte ich 
hier auch noch einmal an die Möglichkeit erinnern, 
unsere Zeitschrift nicht als bloße Dienstleistung einiger 
Fremdautoren zu sehen, sondern sie auch als Forum  
zu nutzen, in dem Sportlehrkräfte selbst ihre berufs­
bezogenen Anliegen zur Sprache bringen können. Das 
kann bei einer wissenschaftlichen Fachzeitschrift aller­
dings nicht in Form rein subjektiver Erfahrungsberichte 
oder Tipps geschehen, sondern bedarf der Einhaltung 
bestimmter wissenschaftlicher Standards, die in unse­
ren „Hinweisen für Autoren“ zusammengestellt sind. 
Wer sich nur gelegentlich in diesem Metier versucht, 
wird nicht immer auf Anhieb schon den „richtigen 
Ton“ treffen, sollte deshalb aber nicht vorschnell resig­
nieren. Denn die Redaktionsmitglieder wissen sich hier 
in der Pflicht. Aus gutem Grund erfolgt in unserer Zeit­
schrift die Begutachtung bei der Redaktion eingereich­
ter Beiträge nicht im üblichen anonymen blind-review-
Verfahren, sondern auf dem Wege persönlicher Bera­
tung und Betreuung zwischen Redaktion und Autor. 
Nicht selten absolvieren bei diesem Verfahren offener 
Begutachtung Beiträge „mehrere Runden“, ehe sie 
dann für die Publikation vorgesehen werden. Wenn 
auf diesem Wege Schulsportbezug und Praxisnähe der 
Zeitschrift verbessert werden können, hätten sich sol­
che Mühen allemal gelohnt.

Norbert Schulz
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Hans-Georg Scherer

Sportdidaktik trifft Sportmotorik 

Das Modell der effektkontrollierten Motorik und  
das Lehren und Lernen sportlicher Bewegungen

Der Beitrag stellt den bewegungswissenschaftlichen Ansatz der effektkontrollierten Motorik und des effektorien-
tierten Lernens dar und folgert daraus didaktisch-methodische Perspektiven des Lehrens und Lernens. Beachtung 
wird dabei auch dem Problem des Transfers beim Bewegungslernen geschenkt, da dieses für die didaktische 
Gestaltung von Lernprozessen von grundlegender Bedeutung ist und aus der Perspektive der effektkontrollierten 
Motorik in einem neuen Licht erscheint. 

Sport Instructional Design Meets the Science of Sport Movement: The Concept of Movement Controlled by 
Its Effects as well as the Instruction and Learning of Sport Skills
The author presents a scientific concept connecting movement and learning, both controlled by its effects, in 
order to establish instructional perspectives for teaching and learning. By doing so he also considers the transfer 
problem when movements are learned. Transfer is of fundamental significance for the instructional design of 
learning processes and is viewed differently from the perspective of effect controlled movements.

Sieht man von wenigen Ausnahmen ab, sind interdisziplinäre Verknüpfungen zwischen der Sportpäda-
gogik und der Bewegungswissenschaft nach wie vor Desiderata. Dies gilt weitgehend auch für den Wis-
senstransfer aus der Motorikforschung in den Bereich des Lehrens und Lernens in der Sportdidaktik. Der 
vorliegende Beitrag möchte diesem Problem begegnen und die sportdidaktische Relevanz bewegungs-
wissenschaftlicher Erkenntnisse exemplarisch aufzeigen. Auf Basis des Modells der effektkontrollierten 
Motorik werden didaktische Möglichkeiten effektorientierten Lernens beleuchtet. Ein Augenmerk wird 
dabei auch auf das Problem des Transfers beim Bewegungslernen gerichtet, da dieses für die didaktische 
Gestaltung von Lernprozessen grundlegend ist und aus der Perspektive der effektkontrollierten Motorik 
in neuem Licht erscheint.

Effektkontrollierte Motorik

Ansätze der psychologischen Verhaltensforschung 
(z. B. Elsner & Hommel, 2001; Hoffmann, 1993; Hoff-
mann et al., 2007; Hommel et al., 2001; Jordan & 
Rumelhart, 1992) und der sportwissenschaftlichen 
Motorikforschung (Hossner, 2004; Hossner & Künzell. 
2003; Künzell, 2004 und 2015) gehen davon aus, 
dass repräsentierte Situations-Aktions-Effekt-Relatio-
nen (SAE-Tripel; in englischer Bezeichnung stimulus-
response-effect = SRE-Tripel) die Basis sowohl der 
motorischen Kontrolle als auch des Bewegungsler-
nens sind. Im Alltag wie im Sport steuern Ziele unsere 

Handlungen in Form intendierter Effekte. Sie lösen 
Bewegungsaktionen aus, und konkrete Effektantizi-
pationen, d. h. Antizipationen der Effekte, die bei 
planmäßigem Verlauf eintreten müssten, kontrollie-
ren diese Aktionen. Das Besondere an diesem recht 
einfachen Grundmodell ist, dass es im Unterschied zu 
klassischen Programmtheorien zur motorischen Kont-
rolle von Bewegungen (z. B. Schmidt, 1988) keiner 
präskriptiven motorischen Programme bedarf, in 
denen efferente Impulsmuster für die Bewegungs-
steuerung gespeichert sind. Die Repräsentation und 
Antizipation von Effekten reicht aus, zielgerichtetes 
Verhalten entstehen zu lassen. Die Bewegung selbst 

Zusammenfassung

Abstract
Zusammenfassung

Zusammenfassung
AbstractZusammenfassung
Abstract

Abstract
Zusammenfassung

Zusammenfassung

Abstract



Sportdidaktik trifft Sportmotorik

sportunterricht,�Schorndorf,�64�(2015),�Heft�1� 3

ist emergent (im Unterschied zu programmiert), wird 
vom intendierten Effekt gewissermaßen „gezogen“ 
und vom antizipierten Effekt kontrolliert.

Diese Modellierung ist nicht nur evolutionstheoretisch 
und anthropologisch plausibel (Hossner, 2004 und 
2015; Scherer & Bietz, 2013; Scherer, 2015), sondern 
spiegelt sich auch in der phänomenalen Wahrneh-
mung eigener Handlungen wider. Der Fokus im all-
täglichen Handeln liegt auf intendierten Effekten, 
nicht auf der Bewegung selbst. Wenn wir nach einem 
Gegenstand greifen, nehmen wir den Gegenstand 
wahr und antizipieren den Gegenstand „im Griff“. 
Die Bewegungen selbst, die Streckung des Armes, 
das Öffnen und Schließen der Hand und die einzel-
nen Fingerbewegungen sind uns dabei in der Regel 
nicht bewusst. Bewegungsverläufe treten allenfalls 
bei Störungen ins Bewusstsein. Dies ist auch bei geüb-
ten Aktionen im Sport so. In gegebenen Situationen 
intendieren wir bestimmte Effekte, um die Situation 
zu bewältigen, z. B. beim Skifahren die Erhöhung des 
Kantengriffs auf harter Piste. Die effekterzeugenden 
Bewegungen werden in der Regel ohne gesonderte 
Fokussierung in die Handlung eingespielt. Mechsner 
et al. (2001) konnten experimentell belegen, dass 
Menschen um einfacher Effekte willen zu höchst 
komplizierten Koordinationsleistungen in der Lage 
sind, sofern sie auf angestrebte Effekte achten, nicht 
aber auf Körperbewegungen.

In gewissen Grenzen und unter der Voraussetzung, 
dass die betreffende Bewegung beherrscht wird und 
repräsentiert ist, können wir natürlich auch die Aktio-
nen selbst und Teilbewegungen fokussieren. Im Bei-
spiel des Kantengriffs beim Skilauf kann die Zentrie-
rung auf dem Spüren des Drucks an den Füßen oder 
auf der Knieführung liegen. Diesen bewegungs- und 
körperbezogenen Fokussierungen sind allerdings 
Grenzen gesetzt hinsichtlich ihrer Differenzierung 
und bewussten Zugänglichkeit. Auch sind sie nachge-
wiesenermaßen vor allem beim Bewegungslernen 
hinsichtlich der Bewegungssteuerung weniger effek-
tiv als Fokussierungen umweltbezogener Effekte 
(zusammenfassend Hänsel, 2003; Erlenspiel & Mau-
rer, 2007; Scherer & Bietz, 2013). Generell nicht 
bewusstseinsfähig aber sind die bewegungssteuern-
den motorischen Efferenzen. Die Bewegungsausfüh-
rung kann prinzipiell nicht über ihre Efferenzen, son-
dern erst über ihre sensorischen Reafferenzen ins 
Bewusstsein treten. Eben diese Efferenzen werden 
durch antizipierte Effekte kontrolliert und ggf., je 
nach Bewegungstypus, auf Basis reafferenter Rück-
koppelung reguliert (1). Für diesen Antizipationsme-
chanismus macht es keinen Unterschied, ob Effekte 
sich auf Veränderungen in der Umwelt beziehen oder 
ob es um körperbezogene Effekte geht, z. B. um eine 
erhöhte Spannung in einem bestimmten Muskel. In 
beiden Fällen handelt es sich um resultierende Effekte 
motorischer Efferenzen.

Effektkontrolliertes Bewegungslernen

Lernmechanismen

Wenn Aktionen durch Effekte unter Maßgabe wahrge-
nommener situativer Bedingungen gesteuert werden, 
dann sollten es auch diese Verknüpfungen und Mecha-
nismen sein, die dem Bewegungslernen zu Grunde lie-
gen. Davon gehen Ansätze der effektkontrollierten 
Motorik aus. Sie postulieren SAE- (bzw. SRE-) Relatio-
nen als Basis des Bewegungslernens. Bewegungsler-
nen ist demnach „[…] die erfahrungsabhängige und 
überdauernde Veränderung der Kompetenz, in 
bestimmten Situationen durch ein bestimmtes Verhal-
ten bestimmte Effekte zu erzielen. In dieser Definition 
werden motorische Aktionen (engl. response, R) auf 
der einen Seite mit situativen Bedingungen (engl. sti-
mulus, S) auf der anderen Seite mit resultierenden 
Situationsänderungen (engl. effect, E) in Beziehung 
gesetzt“ (Hossner & Künzell, 2003, S. 134).

Der auf Basis der effektkontrollierten Motorik diese 
Verknüpfungen moderierende Lernmechanismus ist in 
Abb. 1 veranschaulicht.

Mit der Aktivierung einer Bewegungsaktion (A) durch 
intendierte Effekte (Ei) werden zugleich verlaufsbezo-
gene und resultative Effekte dieser Aktion antizipiert, 
die bei korrekter Realisierung eintreten sollten (Ea). 
Dies gilt jedoch nur für bereits repräsentierte Bewe-
gungen. Bei der Aneignung neuer Bewegungen sind 
diese Antizipationen zwangsläufig noch unbestimmt 
bzw. undifferenziert, da ja hierfür noch keine Referenz-
werte vorliegen. Die Antizipation präzisiert sich erst 
nach und nach mit der Entwicklung des Aktionssche-
mas (SAE-Einheit). Sie wird mit Abruf des Bewegungs-
programms aktiviert und kontrolliert die Realisierung. 
Bei gut beherrschten Bewegungen können Akteure 
auf Basis dieser Effektantizipationen oft schon vor Ein-
treten realer Effekte die Erfolgswahrscheinlichkeit von 

Abb. 1: Lernmodell 
(modifiziert nach Scherer & 
Bietz, 2013; Erläuterungen 

im Text)
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Aktionen einschätzen. Sie haben ein entsprechendes 
Bewegungsgefühl. Die Bewegungsrealisierung führt 
nun zu realen Effekten (Er), womit eine Basis für lernre-
levante Vergleiche und Modifikationen gegeben ist. Es 
werden unterschiedliche Vergleichsmechanismen (V) 
aktiviert, auf deren Basis unterschiedlich gewichtete 
Modifikationen vorgenommen werden können. Diese 
Rückkoppelungs-Modifikationsprozesse kann man als 
die eigentlichen „Motoren“ des Lernens bezeichnen. 
Modifikationen betreffen im Sinne des Ganzheitsprin-
zips zwar letztlich immer SAE-Strukturen als Ganze. 
Aufgrund differenzierter Vergleichsmechanismen kön-
nen sie dabei jedoch unterschiedliche Bezugspunkte 
besitzen. In Anlehnung an Hossner & Künzell (2003) 
lassen sich aus dem Modell folgende idealtypischen 
Vergleichs- und Modifikationsprozesse ableiten:

•• Stimmen antizipierte und reale Effekte nicht mit den 
gewünschten Effekten überein, so verweist dies auf 
bewegungsbezogenen Lernbedarf. In diesem Falle 
sind noch keine lösungsadäquaten Bewegungsstruk-
turen verfügbar. Dies trifft für das Erlernen neuer 
Bewegungen selbstredend immer zu und kann unter 
Umständen dazu führen, dass Lernende buchstäblich 
keine Vorstellung davon haben, was sie tun sollen 
und welche lösungsadäquaten Effekte zu intendieren 
wären. Es fehlt somit auch Ei in einer für eine Akti-
onsentscheidung (Ai) hinreichenden Differenzierung 
und es kann kein gezielter Modifikationsprozess 
stattfinden. Die Aktionen verlaufen in einem weitge-
hend offenen Raum, in dem strukturierende Informa-
tionen erst noch erzeugt werden müssen. Solche 
Konstellationen können beim Erlernen gänzlich neuer 
Bewegungen in unbekannten Bewegungsräumen 
auftreten, z. B. bei den ersten Versuchen beim Wel-
lenreiten, aber auch bei Skianfängern, die über kei-
nerlei Gleiterfahrungen (z. B. vom Eislaufen oder Inli-
neskaten) verfügen.

•• Verfügt ein Lernender bereits über lösungsadäquate 
Aktionsmuster, so können gleichwohl weiterhin Diffe-
renzen auftreten. Gibt es zwischen intendierten und 
antizipierten Effekten Übereinstimmungen, die aber 
nicht mit den tatsächlichen Resultaten übereinstim-
men, liegt eine inadäquate Situationswahrnehmung 
vor, die zu einer falschen Aktionsentscheidung 
führte. Dies ist z. B. der Fall, wenn ein Skifahrer eine 
Eisplatte nicht wahrnimmt und darauf wegrutscht, 
weil er die Ski nicht ausreichend aufkantet (was er 
aber eigentlich beherrscht und die Aktion selbst auch 
adäquat antizipiert). In diesem Fall wird die Bewe-
gung gemäß Ei und Ea korrekt ausgeführt, ist aber 
nicht situationsangemessen. Es ist also die Situations-
wahrnehmung zu differenzieren, im gegebenen Fall 
muss der Skifahrer seinen Blick für Eisplatten schär-
fen.

•• Es gibt auch die umgekehrte Relation, die sich in 
„Aha-Erlebnissen“ äußert, wie sie beim Bewegungs-

lernen oft mit dem ersten Gelingen verbunden sind. 
In der gegebenen Systematik stimmen intendierter 
und realisierter Effekt überein, dieser konnte aber 
nicht hinreichend antizipiert werden, da ja das 
interne Referenzmodell in Form einer SAE-Relation 
noch nicht ausgebildet ist. In diesem Fall muss sich 
die Antizipation präzisieren, um die Effekte zuverläs-
sig „vorhersagen“ zu können. Auch dies ist sowohl 
für eine effektive Handlungskontrolle als auch für das 
Lernen ein relevanter Mechanismus. Besonders präg-
nant treten solche „Aha-Erlebnisse“ nach langen 
Übungsphasen mit koordinativ schwierigen Bewe-
gungen auf, die plötzlich gelingen, z. B. wenn nach 
etlichen Übungsversuchen beim Wellenreiten das 
ersehnte erste Gleiten gelingt oder wenn nach eini-
gen erfolglosen Versuchen die Kippschub am Reck, 
wie von Zauberhand geführt, plötzlich in den Stütz 
führt.

•• Stimmen intendierte, antizipierte und reale Effekte 
überein, wird die Aktion vom kortikalen Bewertungs-
zentrum, dem limbischen System, positiv bewertet. 
Die Verknüpfungen in Form interner Modelle der 
SAE-Relationen werden verstärkt und als Strukturen 
etabliert. Befunde aus der Neurophysiologie zeigen, 
dass bei wiederholt zielführenden Bewegungen die 
invarianten Anteile der neuronalen Aktivierungstopo-
logien erfolgreicher Bewegungslösungen durch 
Dopaminaktivierung als neuronale Strukturen kodiert 
werden (Beck, 2008). Die dabei entstehenden neuro-
nalen Repräsentationen reflektieren insbesondere 
Bewegungsknotenpunkte, die durch die funktionale 
Bindung von Bewegungen und invarianten Situati-
onsbedingungen entstehen.

Im ersten Fall steht der Lernende vor einem „Kontrolldi-
lemma“: Er weiß zwar im günstigen Fall um Effekte, die 
er erzielen möchte. Er kann sie also in mehr oder weni-
ger differenzierter Form intendieren. Im ungünstigen 
Fall ist aber auch dies nicht hinreichend möglich. Keines-
falls aber kann er Effekte antizipieren, weil hierfür 
interne Referenzwerte fehlen. Und er kennt zudem auch 
die Bewegungen nicht, die zu den noch unbekannten 
Effekten führen sollen. Wie also soll ein Lernender die 
zu lernende Bewegung kontrollieren, wenn beim Neu-
lernen zwar die grundlegenden Mechanismen der 
effektbezogenen Handlungskontrolle wirksam bleiben, 
aber für diese Kontrolle keine relevanten internen Infor-
mationen zur Verfügung stehen? Wenn wir uns Lernsi-
tuationen mit gänzlich unbekannten Bewegungen ver-
gegenwärtigen, wird deutlich: Wir antizipieren nur sehr 
diffus und probieren es einfach, frei nach dem Motto: 
„Mal sehen, was dabei herauskommt…“.

Eine gewisse Phase des Lernens durch Versuch und Irr-
tum oder besser: durch Versuch und Effekterfahrung, ist 
beim Neulernen von Bewegungen unumgänglich und 
auch notwendig. Denn darüber werden erste Aktions-
Effekt-Beziehungen hergestellt, alltagssprachlich sagen 
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wir: erste Erfahrungen gesammelt. Dadurch gewinnt 
der für den Lernenden zunächst sehr offene Lösungs-
raum Konturen. Erst wenn durch solche Relationsbildun-
gen präzisere Antizipationen von Effekten möglich sind, 
kann auch entsprechend gezielter gelernt werden. Des-
halb sollten bei der Vermittlung solche Erkundungs- und 
Erfahrungsphasen zugelassen werden, es darf nicht 
gleich nur „das Richtige“ gewollt und das vermeintlich 
Falsche korrigiert werden aus Angst, dass sich sonst fal-
sche Bewegungen einschleifen könnten. Im Gegenteil, 
das Probieren und Erfahren sollte durch Aufgaben ange-
regt werden, um notwendige Effekterfahrungen zu ver-
mitteln. Sie allein geben auf direktem Wege das für jeg-
liches Bewegungslernen essenzielle interne Feedback als 
Grundlage für Modifikationen (s. Abb. 1). Dies muss 
keineswegs immer bewusst verlaufen und Vieles wird 
implizit gelernt. Im Unterschied zu diesem direkten inter-
nen Feedback kann externes Feedback nur auf indirek-
tem Wege Wirkung erzielen. Es ist in der Regel an expli-
zite Informationsverarbeitung gebunden und der Ler-
nende muss externe Instruktionen in eigene Vorstellun-
gen übersetzen.

Transferprozesse (2)

Auch wenn es im ersten Fall so erscheint, als würde 
der Lernprozess am Nullpunkt beginnen, so heißt dies 
nicht, dass Lernende auch in solchen Situationen 
nicht irgendwelche Bewegungen in den Lernprozess 
einbringen würden. Sie müssen sich ja auch bei ers-
ten Versuchen in einem gänzlich neuen Lernfeld in 
irgendeiner lösungsbezogenen Form bewegen. Dazu 
müssen sie auf Bewegungsmuster zurückgreifen, die 
sie in anderen Kontexten erworben haben, und an 
die neue Aufgabe anpassen. Beim Bewegungslernen 
finden also zwangsläufig und fortlaufend Transfer- 
und Anpassungsprozesse von Bewegungsmustern 
statt. Im Ansatz der effektkontrollierten Motorik lässt 
sich dies als Transfer von A-E-Strukturen, die unter 
den situativen Bedingungen von S1 erworben wur-
den, auf eine Aufgabe S2 beschreiben (S1-A-E à 
S2-A-E).

Bei der methodischen Gestaltung von Lernprozessen 
geht man meist unausgesprochen, aber zwangsläufig 
von Transferannahmen aus. Methodische Strukturie-
rungen und Stufungen haben ja nur dann einen Sinn, 
wenn man annimmt, dass das mittels methodischer 
Aufgaben erworbene Können im weiteren Lernpro-
zess hilfreich ist und das heißt, in irgendeiner Form 
transferiert wird. Dies gilt auch für spezielle Übungen 
im Techniktraining, mit denen z. B. Bewegungen und 
Bewegungsteile optimiert werden sollen und wo man 
von einem anschließenden Transfer auf die Gesamt-
bewegung ausgeht.

Hier kommt nun die Komplexität sportlicher Bewe-
gungen ins Spiel und die Tatsache, dass diese in der 

Regel aus einer Mehrzahl verschachtelter und mitein-
ander vernetzter SAE-Relationen bestehen (Nitsch & 
Munzert, 1997). Modifiziert man nun einzelne Relati-
onen im Rahmen eines solchen Netzwerks, sind 
zwangsläufig benachbarte Relationen und letztlich 
die Gesamtbewegung ebenfalls betroffen. Man kann 
daher schon aus physikalischen Gründen nicht von 
einem Eins-zu-Eins-Transfer von AE-Einheiten ausge-
hen, sondern muss Interaktionseffekte in Betracht 
ziehen. Diese lassen sich bei komplexen Bewegungen 
nicht genau vorhersehen und es können immer auch 
unerwünschte Interaktionseffekte und ungeplante 
Nebenwirkungen auftreten. In der Praxis des Technik-
trainings ist es nicht von ungefähr ein bekanntes Phä-
nomen, dass sich durch spezielle Übungen zwar eine 
Teilbewegung i.S.e. SAE-Relation verbessert, dabei 
zugleich aber andere Teilbewegungen zunächst nega-
tiv beeinflusst werden, da sie noch nicht an die Verän-
derung der benachbarten Einheit angepasst sind. Ins-
gesamt aber eröffnen vernetzte Strukturen flexible 
Transferpotenziale, da einzelne Funktionseinheiten 
als Teile von SAE-Netzen im Sinne von Transfer 
genutzt werden können. Bewegungsfunktionen müs-
sen dabei aber sukzessive an die Anforderungen und 
Bedingungen der neuen Aufgabe herangeführt wer-
den. Dies ist bei den nun folgenden didaktisch-metho-
dischen Aspekten des effektkontrollierten Bewe-
gungslernens in Rechnung zu stellen.

Didaktisch-Methodische Perspektiven

Aufgrund der handlungskontrollierenden Funktion 
von Effekten und ihrer konstitutiven Bedeutung für 
das Bewegungslernen ist es naheliegend, die Effekt-
kontrolle auch als Mittel bei der methodischen Gestal-
tung des Bewegungslernens einzusetzen. Vorrangig 
geht es dabei darum, Lernenden Erfahrungen darü-
ber zu vermitteln, welche Aktionen unter welchen 
situativen Bedingungen zu welchen Effekten führen. 
Hierzu bedarf es einer möglichst eindeutigen Anspra-
che durch Aufgaben und Instruktionen sowie einer 
Differenzierung des Effektbegriffs. Hier unterschei-
den Hoffmann et al. (2007) umwelt- und körperbezo-
gene Effekte. Ehrlenspiel & Maurer (2007) differen-
zieren diese zusätzlich hinsichtlich ihrer sensorischen 
Modalität in hörbare, sichtbare und fühlbare Effekte 
sowie hinsichtlich ihrer Stellung im Handlungsverlauf 
in Zwischeneffekte und finale Effekte. Im Kontext 
sportlichen Handelns und der methodischen Vermitt-
lung scheint es sinnvoll, die Effektklassen um gerätbe-
zogene Effekte zu ergänzen. Zusammenfassend bie-
tet sich das folgende didaktisch-methodische Ord-
nungsschema an:

•• Umweltbezogene Effekte: Hier liegt das Bewe-
gungsziel in der Umwelt bzw. ist ein Effekt in der 
Umwelt festzustellen, z. B. das Treffen eines Ziels 
beim Werfen.
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•• Bei einer körperbezogenen Zentrierung ist ein Effekt 
direkt am Körper zu registrieren, z. B. die erwünschte 
Beugung im Fußgelenk beim Skifahren durch den 
Druck am Schienbein durch den Skischuh.

•• Der gerätbezogene Fokus richtet sich auf Effekte an 
einem Instrument bzw. an einem Gerät, z. B. das 
Fahrverhalten des Skis bei adäquater Belastung oder 
das Flugverhalten eines Speers bei korrekter Hand-
führung.

•• Ist ein Effekt während der Bewegungsausführung zu 
spüren, z. B. der frühe Kantengriff bei der 
Schwungeinleitung beim Snowboarden, kann man 
von verlaufsbezogenen Effekten sprechen.

•• Wenn ein Effekt dagegen am Ergebnis einer Aktion 
abzulesen ist, bezeichnen wir ihn als finalen Effekt 
wie beim Treffen eines Ziels.

Zu beachten ist, dass sich die verschiedenen Effekte 
beim Handeln nicht streng voneinander trennen las-
sen. Es handelt sich vielmehr um perspektivische 
Fokussierungen. Natürlich hat jeder körperbezogene 
Effekt auch Effekte auf das Gerät, und umwelt- sowie 
verlaufsbezogene Effekte enden immer in einem fina-
len Effekt. Es ist ja gerade das Ziel methodischer Auf-
gaben, mit der Fokussierung auf einen bestimmten 
Effekt dem Schüler eine Kontrollmöglichkeit an die 
Hand zu geben und dadurch andere Effekte mit zu 
erzielen, die letztlich alle auf die Aufgabenbewältigung 
gerichtet sind. Zu lernende Bewegungen sind immer 
darauf hin zu analysieren, „[...] welcher Zusammen-
hang zwischen Handlung und Effekt [...] erlernt wer-
den muss und welche sensorische Modalität für des-
sen Erfassung geeignet ist“ (Ehrlenspiel & Maurer, 
2007, S. 119).

Gleich welche Effektdimension wir beim Lehren und 
Lernen einsetzen, muss es aufgrund der prinzipiellen 
Effektsteuerung der Motorik Ziel methodischer Maß-
nahmen sein, die Effektkontrolle auch im Lernprozess 
methodisch gezielt ins Spiel zu bringen. Legt man die 
beschriebene SAE-Relation zugrunde, hat man prinzipi-
ell die Möglichkeit, dies über die drei Komponenten 
dieser Relation zu tun, nämlich über die Aktion, über 
den Effekt oder über situative Bedingungen. In syste-
matischer Ordnung kann man es so darstellen:

•• Effektorientierter Weg: Durch die Fokussierung 
von Effekten werden Aktionen generiert. Dies ist die 
Nutzung der natürlichen Effektkontrolle (s. Kap. 
effektkontrolliertes Bewegungslernen).

•• Aktionsorientierter Weg: Durch aktionale Vorga-
ben sollen bestimmte Effekte erzielt werden. Dies ist 
ein eher technikorientierter Weg, der gewisse 
Aktions-Effekt-Erfahrungen aus oben genannten 
Gründen bereits voraussetzt.

•• Situationsorientierter Weg: Effekte und die 
zugehörigen Aktionen werden durch die gezielte 
Gestaltung situativer Bedingungen in ganzheitli-
cher Weise provoziert.

Auch bei dieser Systematisierung ist in Rechnung zu 
stellen, dass die Zugänge über Situation, Aktion oder 
Effekt zwangsläufig die jeweils anderen Komponen-
ten immer mit einschließen, denn bei den zu lernen-
den Bewegungen handelt es sich aus Sicht der 
zugrundeliegenden Theorie ja um SAE-Relationen. 
Daher kann man auch bezüglich dieser Systematik 
nur verschiedene Zugänge unterscheiden, indem 
man mit einer Aufgabe vorrangig eine aktionale Kom-
ponente oder primär einen Effekt anspricht oder situ-
ative Bedingungen arrangiert. Über Situationsarran-
gements lassen sich erfahrungsgemäß viele Bewe-
gungen vermitteln, ohne diese explizit anzusprechen. 
Dazu gehört z. B. der Einsatz von Spielen im Anfän-
gerskiunterricht ebenso wie der Einsatz einer schrä-
gen Ebene beim Erlernen des Handstützüberschlags, 
das Arrangement taktischer Spielsituationen in den 
Sportspielen ebenso wie der Einsatz diverser Wurfge-
räte zur Differenzierung von Formen des Werfens 
(ausführlich Scherer & Bietz, 2013). Legt man einen 
handlungstheoretischen Situationsbegriff zugrunde 
(Situation als Person-Umwelt-Aufgabe-Relation; 
Nitsch, 2006) oder eine Taxonomie in Anlehnung an 
Göhners (1992) Aufgabenanalyse, eröffnen sich viel-
fältige Möglichkeiten situativer Arrangements.

Über aktionsbezogene Instruktionen können AE-
Strukturen beim Bewegungslernen nur bedingt adres-
siert werden. Dies trifft insbesondere auf spezifische 
und alltagsfremde sportliche Techniken zu. So fällt es 
fortgeschrittenen Anfängern im Skilauf meist schwer, 
eine für die Außenskibelastung, die Stabilität des 
Gleichgewichts und das Aufkanten erforderliche, 
schwungauswärts gerichtete Bewegung des Oberkör-
pers zu realisieren. Diese Aktion widerspricht unseren 
Alltagserfahrungen, etwa beim Kurvenfahren mit 
dem Fahrrad. Beim alltäglichen Radfahren bewegt 
man den Oberkörper gerade nicht entgegen der Kur-
venlage nach außen. Hier fehlen somit Erfahrungen 
spezifischer Effekte, um entsprechende Aktionen 
beim Skifahren zielgerecht einsetzen und kontrollie-
ren zu können. In solchen Situationen kann man das 
didaktische Ziel oft leichter über „Umwege“ errei-
chen, indem man die zu lernende Aktions-Effekt-Rela-
tion über einen anderen, eigentlich bewegungsfrem-
den Effekt anspricht. Im gegebenen Beispiel kann 
man die Aufgabe stellen, mit dem schwungäußeren 
Skistock einen möglichst weiten Kreisbogen in den 
Schnee zu zeichnen, um die Auswärtsbewegung des 
Oberkörpers zu erreichen. Dabei wird für den Lernen-
den die schwierige aktionsbezogene Kontrolle durch 
einen umweltbezogenen Effekt, nämlich den Kreis-
bogen im Schnee, ersetzt. Letzterer ist für den Ler-
nenden leichter kontrollierbar und transportiert sozu-
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sagen „huckepack“ die didaktisch angezielten Aktio-
nen. Solche Aufgaben und Effekte kann man  
metaphorisch als „Transportaufgaben“ bzw. „Trans-
porteffekte“ bezeichnen, weil sie die zu lernende 
Aktions-Effekt-Beziehung in den Erfahrungshorizont 
des Lernenden transportieren. Gleiches können auch 
Bilder und Metaphern leisten, im gegebenen Fall 
z. B.: „Drücke mit der schwungäußeren Hand einen 
großen Ball unter Wasser“. Wer die entsprechende 
Erfahrung hat, kann sie transferieren und hat die 
gewünschte Bewegungsrichtung und die passende 
Bewegungsdynamik meist auf Anhieb „im Griff“. 
Weitere Beispiele sind in Tabelle 1 aufgeführt.

Fazit

Am Beispiel des Ansatzes der effektkontrollierten 
Motorik sollte gezeigt werden, dass sich auf Basis 
bewegungswissenschaftlicher Modelle und Befunde 
durchaus sportdidaktische Perspektiven eröffnen las-
sen. Der exemplarische Charakter soll darauf verwei-
sen, dass auch andere bewegungstheoretische 
Ansätze für eine wissenschaftliche Begründung didak-
tisch-methodischer Praxis herangezogen werden kön-
nen (vgl. z. B. Scherer & Böger, 2011; Scherer & Bietz, 
2013). Theoretische Bezüge können zum einen der 
Fundierung didaktischer Praxis dienen und dabei auch 
bewährte Praxis wissenschaftlich untermauern. Zum 
anderen können Theorien und Modelle in heuristischer 
Funktion eingesetzt werden und neue praktische Pers-
pektiven generieren. In beiden Fällen sollte es möglich 
sein, mit interdisziplinären Verknüpfungen zwischen 
sportdidaktischen und bewegungswissenschaftlichen 

Ansätzen die wissenschaftliche Qualität sportdidakti-
scher Praxis im Sinne einer pädagogischen Bewegungs-
lehre zu verbessern.

Anmerkungen
(1) �Eine feedbackgesteuerte Regulation („closed loop“) ist auf-

grund der reafferenten sensorischen Verarbeitungszeiten 
von 120 bis 200 ms nur bei Bewegungen möglich, die in ihrer 
Dauer über dieser Zeitschwelle liegen.

(2) �Zu einer ausführlicheren Darstellung der Transferfrage beim 
Bewegungslernen aus der gegebenen theoretischen Perspek-
tive s. Scherer (2005 und 2014a); Scherer & Bietz (2013).
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Vorschau Themenhefte

	 Für 2015 sind folgende Themenhefte vorgesehen und in Planung:
•• Rituale in Schule und Schulsport
•• Sport in den Ferien
•• Sportlehrerfortbildung

•• Sport an deutschen Schulen im Ausland
•• Methoden im Sportunterricht
•• Schulsportwettbewerbe

Aktuelles zum Redaktionskollegium

Die Zusammensetzung des Redaktionskollegiums von „sportunterricht“ hat sich mit Beginn des 
neuen Jahres geändert. Auf eigenen Wunsch sind Ulrike Ungerer-Röhrich und Stefan König aus 
der Redaktion ausgeschieden. Frau Ungerer-Röhrich beendet ihre Redaktionsarbeit nach 20-jähri-
ger Mitgliedschaft, in deren Rahmen sie sich insbesondere auch für eine möglichst umfassende 
Etablierung von Bewegung im (vor-)schulischen Raum stark gemacht hat. Und Stefan König gilt 
der Dank für 6 Jahre hohes Engagement in der Redaktion, für die er vor allem trainings- und 
bewegungswissenschaftlich ausgerichtete Beiträge sowie Beiträge zur Sportspielforschung  und 
-praxis betreut hat.

Als neues Redaktionsmitglied begrüßen wir Frau Prof. Dr. Ulrike Burrmann. Frau Burrmann wurde 
2001 in Psychologie promoviert, habilitierte sich 2006 kumulativ in Sportwissenschaft und hat 
seit 2007 eine Professur Sportpsychologie ( Arbeitsbereich  „Entwicklung und Lernen“)  an der TU 
Dortmund. Ihre Arbeitsschwerpunkte fokussieren Fragen sportbezogener Sozialisation und Sozia-
lisationseffekte (besonders bei Kindern und Jugendlichen) sowie spezielle Probleme des Schul-
sports (z. B. jugendliche Migranten in Schule und Schulsport). Die Redaktion verspricht sich von 
ihrer Mitarbeit für die Zeitschrift interessante und fruchtbare Anregungen. Ulrike Burrmann



Alle inklusive?!

sportunterricht, Schorndorf, 64 (2015), Heft 1� 9

Helga Leineweber, Stefan Meier & Sebastian Ruin

Alle inklusive?!

Subjektive Theorien von Sportlehrkräften zu Inklusion

Einleitung

Mit der Ratifizierung der UN-Behindertenrechtskonven-
tion im Jahr 2009 wurden die Rechte von Menschen 
mit Behinderungen in Deutschland ausdrücklich 
gestärkt. Vor dem Hintergrund einer gleichberechtig-
ten Teilhabe an allen Menschenrechten für alle Men-
schen wird in dem Dokument auch explizit auf das 
Recht auf Bildung verwiesen (vgl. u. a. Aichele, 2010). 
Die Kultusministerkonferenz (KMK, 2010) bestätigte 
diese rechtliche Verbindlichkeit, sodass die Zahl an Kin-
dern mit besonderem Förderbedarf an allgemeinen 
Schulen zunehmen wird. Diese Veränderungen sind 
zweifellos auch für den Sportunterricht relevant – hier 
sogar in besonderer Weise – betreffen Behinderungen 
doch vielfach den Körper, der im Sportunterricht von 
zentraler Bedeutung ist.

Sportlehrkräfte stehen somit neben veränderten 
didaktischen und organisatorischen Aufgaben wohl 
auch bezüglich der Leistungsbewertung vor neuen 
Herausforderungen. Angesichts dessen stellt sich die 
Frage, wie sie mit diesen, wenn auch nicht neuen, so 
doch gesteigerten Anforderungen umgehen.

Um Inklusion – im Sinne einer gleichberechtigten Teil-
habe aller (1) – an Schulen sinnvoll zu realisieren, hebt 

der im angloamerikanischen Raum entwickelte Index 
für Inklusion neben inklusiven Strukturen und Prakti-
ken besonders die Schaffung inklusiver Kulturen her-
vor. Letztgenannte werden als gemeinsam entwickelte 
inklusive Werte und kooperative Beziehungen verstan-
den, welche die Strukturen und Praktiken potentiell 
nachhaltig verändern (vgl. Boban & Hinz, 2003,  
S. 14-15). Somit geraten die Akteure an den Schulen 
und ihre Haltungen im Rahmen der Inklusionsdebatte 
in besonderer Weise in den Blick, müssen von ihnen 
doch inklusive Kulturen geschaffen werden, die impli-
zit in den inklusiven Praktiken zum Ausdruck kommen. 
Daher sind neben zweifellos wichtigen strukturellen 
und fachlich-praktischen Aspekten die Haltungen der 
Lehrkräfte (2) entscheidend für eine gelingende Inklu-
sion (vgl. u. a. Gather Thurler & Kühn-Ziegler, 2013).

Subjektive Theorien  
von Sportlehrkräften

Grundsätzlich lassen sich Einstellungen und Überzeu-
gungen von Lehrkräften als wesentliche Faktoren pro-
fessioneller Handlungskompetenz nennen (vgl. Bau-
mert & Kunter, 2006). Folglich müssen didaktische  
Vorschläge zum Umgang mit Heterogenität in Unter-
richtssituationen berücksichtigen, dass Lehrkräfte 

In der aktuellen Debatte um die Inklusionsthematik wird deutlich, dass u.a. die subjektiven Theorien von Lehrkräf-
ten für eine gelingende Inklusion von besonderer Bedeutung sind. Der Beitrag thematisiert daher subjektive Theo-
rien von Sportlehrkräften unter Berücksichtigung der Aspekte Körper, Leistung bzw. Leistungsbewertung sowie 
Umgang mit unterrichtlichen Herausforderungen, die aus Heterogenität resultieren.

Concepts about Inclusion
The current discussion about the issue of inclusion clarifies that, in addition to other areas, teachers’ subjective 
concepts are crucial for successful inclusion. Therefore the authors investigate physical educators’ subjective con-
cepts with respect to the body, performance and its evaluation as well as the realization of instructional challenges 
resulting from heterogeneity
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Heterogenität möglicherweise nicht immer offen 
begegnen. In diesem Sinne kann auch der für den 
Sportunterricht prominente Vorschlag Wurzels (2008), 
die Mehrperspektivität für den Umgang mit Heteroge-
nität konstruktiv zu nutzen, nur aufgehen, wenn die 
Lehrkräfte Heterogenität grundsätzlich begrüßen. Die 
Frage, wie die Akteure zu Inklusion stehen, d. h. welche 
Einstellungen und subjektiven Theorien sie im Bezug 
auf den Umgang mit Heterogenität mitbringen, ist also 
von entscheidender Bedeutung. In Deutschland wurde 
dies bislang jedoch erst in Ansätzen erforscht (vgl. Heyl 
et al., 2013). Die bisherigen Forschungen richten sich 
dabei in erster Linie auf subjektive Einschätzungen der 
Akteure zu Auswirkungen gemeinsamer Unterrichtssi-
tuationen von Behinderten und nicht Behinderten. Tief 
sitzende Dispositionen der Beteiligten bezüglich Hetero-
genität bleiben hierbei unberücksichtigt. Die Erfor-
schung tief sitzender Dispositionen, insbesondere der 
subjektiven Theorien, steht noch aus.

Diese Dispositionen werden im Zuge von Sozialisations-
prozessen erworben (vgl. z. B. Berger & Luckmann, 
1980). Hier entstehen subjektive Theorien, die ihrerseits 
wieder – unter anderem auf einer vorreflexiven Ebene 
– die Wirklichkeit der Betreffenden konstituieren. Sub-
jektive Theorien dienen demnach als Orientierungsrah-
men in einer komplexen Realität und können als hand-
lungsleitend angesehen werden (Groeben et al., 1988).

Da sich nun das Umdenken im Bildungssystem hin 
zu einer inklusiven Schule und damit zu einem inklu-
siven Sportunterricht erst momentan vollzieht, kann 
vermutet werden, dass einige Lehrkräfte, auch im 
Rahmen der beruflichen Sozialisation, subjektive 
Theorien verinnerlicht haben, die Diskriminierun-
gen begünstigen.

So wurde lange Zeit auf breiter Ebene akzeptiert, dass 
in dem bislang durch Separation gekennzeichneten 
bundesdeutschen Schulsystem eine gemeinsame 
Beschulung von Kindern und Jugendlichen mit und 
ohne Behinderung eher die Ausnahme war. Die subjek-
tiven Theorien, die durch die individuelle Verknüpfung 
von Wissen und derartigen Erfahrungen konstruiert 
werden, sind zwar recht überdauernd, aber dennoch 
veränderbar.

Die Erforschung subjektiver Theorien 
von Sportlehrkräften

Vor diesem Hintergrund wird ein Forschungsprogramm 
durchgeführt, im Rahmen dessen anhand qualitativer 
Studien ein Einblick in die subjektiven Theorien von 
Sportlehrkräften gewonnen werden kann (3). Die Lehr-
kräfte werden zu ihrem Bildungsverständnis bezüglich 
Körper (I) und Leistung (II) sowie hinsichtlich didakti-
scher Aspekte (III) befragt.

Der menschliche Körper (I) ist seit jeher ein zentraler 
Adressat von Bildung (4), wenngleich mit Bildung viel-
fach in erster Linie kognitive Prozesse assoziiert wer-
den. Subjektive Theorien zum menschlichen Körper 
lassen folglich auch Rückschlüsse auf das jeweilige Bil-
dungsverständnis zu. Hinzu kommt, dass sich kultu-
relle und soziale Vielfalt oft über den Körper manifes-
tiert. So fungiert nach Bourdieu der menschliche Kör-
per des anderen als Träger von Zeichen und sorgt der 
eigene Körper mittels des praktischen Sinns gleichzei-
tig auf vorreflexiver Ebene für situationsangemessenes 
Handeln (vgl. Bourdieu, 1989). Diskriminierungen 
haben folglich nicht selten ihren Ausgangspunkt in kör-
perlichen Unterschieden sowie differenten, kulturell 
bedingten Umgangsweisen mit dem Körper und dem 
durch sie ausgelösten Gefühl von Fremdheit (vgl. u. a. 
Gieß-Stüber & Grimminger, 2008). Durch die – oft 
unterschwellige – funktionale Auffassung vom mensch-
lichen Körper in Sportlehrplänen und die Orientierung 
an standardisierten Leistungserwartungen, wie sie sich 
nicht zuletzt auch im Rahmen der Kompetenzorientie-
rung offenbaren (vgl. Ruin, 2014), entsteht hinsichtlich 
der Inklusion und dem Bemühen, allen Schülerinnen 
und Schülern in ihrer Individualität gerecht zu werden, 
für Lehrkräfte ein schwer aufzulösender Widerspruch. 
Haben Sportlehrkräfte z. B. eine normierte Vorstellung 
vom menschlichen Körper oder betrachten sie diesen in 
hohem Maße als funktionales Objekt, könnte dies zu 
einer einseitigen Auflösung des Widerspruchs führen 
und bewirken, dass Heterogenität als Hindernis emp-
funden wird.

Weiterhin ist die Beurteilung von Leistung (II) eine zen-
trale Kategorie bezüglich Bildung, welche sich in der 
Qualifikations- und Selektionsfunktion des Bildungswe-
sens niederschlägt. Dies spitzt sich im Rahmen der 
Kompetenzorientierung sogar noch zu (Stibbe, 2013). 
Leistungsbeurteilung orientiert sich meistens an einem 
Gütemaßstab, der normativ aufgeladen ist: „Dienen 
Beurteilungen durch Lehrpersonen zentral der Bestim-
mung der Zugehörigkeit und des Ausschlusses von 
Menschengruppen oder leisten sie einen Beitrag zur 
Unterstützung von Lernprozessen [...]?“ (Abs, 2007, S. 
66). So wird deutlich, dass eine Leistungsbeurteilung, 
die bewusst oder unbewusst Diskriminierungen unter-
liegt, keine Chancengleichheit sichern kann. Dieser 
Umstand wiegt umso schwerer, da es empirische Evi-
denz dafür gibt, dass Sportlehrkräfte ihre Kompeten-
zen in diesem Bereich als eher gering ausgeprägt 
wahrnehmen (Meier, 2012). Betrachten Sportlehr-
kräfte Leistungsbeurteilung im Sportunterricht in 
hohem Maße unter dem Aspekt der Selektionsfunk-
tion oder haben sie eine normierte Vorstellung von 
Leistung, kann Heterogenität ebenfalls als Hindernis 
empfunden werden.

Bezüglich der didaktischen Umsetzung (III) werden 
neben Interviews auch einige Unterrichtssituationen 
videographiert und anschließend die Lehrkräfte damit 
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konfrontiert („stimulated recall“). Dies soll dazu beitra-
gen, inklusive Praktiken eingehender zu beleuchten 
und die impliziten Zusammenhänge zwischen subjekti-
ven Theorien und praktischen Umgangsformen frei zu 
legen. Die bildungstheoretische Grundlage des Faches 
Sport mit dem derzeit verbreiteten Doppelauftrag, der 
die gleichberechtigten Ziele der individuellen Entwick-
lungsförderung und der Sacherschließung verfolgt, 
erfährt im Zuge von Inklusion eine teilweise Neuge-
wichtung. Es kann angenommen werden, dass die 
Umsetzung des Inklusionsprinzips für viele Regel- und 
Förderschullehrkräfte ein Umdenken hinsichtlich der 
didaktisch-methodischen Unterrichtsgestaltung erfor-
dert. Sie sind gefordert, im Spannungsfeld von Schüler-
interessen und -fähigkeiten, Sachstruktur, Lehrplanan-
forderungen, konkreten schulischen Gegebenheiten 
und persönlicher Berufsbiographie veränderte oder 
neue Strategien und Herangehensweisen zu entwi-
ckeln. Subjektive Theorien, die sich auf einen weiten 
Sportbegriff stützen und eine mehrperspektivische 
Sicht auf Sport beinhalten, begünstigen vermutlich die 
Entwicklung erfolgreicher Strategien.

Erste empirische Ergebnisse

Im Rahmen des Projekts wurde im September und 
Oktober 2013 eine Vorstudie mit explorativen Inter-
views von sechs Sportlehrkräften an je zwei Gymna-
sien, Haupt- und Realschulen im Raum Köln-Bonn 
durchgeführt (5). Drei der befragten Lehrkräfte wiesen 
Erfahrungen mit inklusivem Sportunterricht auf, die 
drei anderen waren diesbezüglich ohne Erfahrungen.

Bereits im ersten Zugriff wurde deutlich, dass Schüler 
mit Beeinträchtigungen von den sechs befragten Lehr-
kräften nicht selten als „defizitär“ betrachtet wurden. 
Da im Sportunterricht der Körper von besonderer 
Bedeutung ist, verwundert es nicht, dass die Lehr-
kräfte hierbei vor allem körperbehinderte Schüler im 
Blick haben. Die Interviews lassen vermuten, dass 
einige Sportlehrkräfte zu normierten Vorstellungen 
vom menschlichen Körper neigen, woraus für sie 
Unwägbarkeiten im Sportunterricht mit körperlich 
beeinträchtigten Kindern resultieren. Folgendes Zitat 
verdeutlicht dies exemplarisch:

„Mit einem halbseitig gelähmten Schüler kann ich 
schlecht schießen, werfen und fangen, da er hier 
sicherlich Schwierigkeiten haben wird. Somit fal-
len dann hier die Ballsportarten weg“ (Herr E., 44 
Jahre alt, Realschullehrer ohne Vorerfahrung mit 
inklusivem Sportunterricht).

Der Sportlehrer E. zieht also aus der Tatsache, dass ein 
Schüler seiner normierten Vorstellung eines funktions-

fähigen Körpers nicht entspricht, den Schluss, dass auf 
gewisse Unterrichtsinhalte (in diesem Fall Ballsportar-
ten) verzichtet werden müsse, wenn dieser Schüler am 
Sportunterricht teilnehme. Wenngleich auch Herr E. 
davon ausgeht, dass der besagte Schüler einge-
schränkt fangen und werfen könne, so verhindert 
diese Einschränkung aus seiner Sicht dennoch die The-
matisierung von Ballsportarten insgesamt. Als proble-
matisch stellen sich für ihn im Kontext von Sportunter-
richt scheinbar in erster Linie körperliche Defizite dar:

„Es gibt auf der anderen Seite sicherlich auch For-
men von Behinderungen, wie bei den sozial-emo-
tionalen Behinderungen, die gar nicht weiter auf-
fallen. Diese haben körperlich keine Defizite, son-
dern werden evtl. nur im Verhalten auffällig. 
Jedoch gibt es hier motorisch keine Schwierigkei-
ten“ (Herr E.).

Es wird deutlich, dass für diesen Sportlehrer das moto-
rische Schulen des Körpers im Vordergrund steht – und 
es lässt sich vermuten, dass er damit keine Ausnahme 
darstellt. Entsprechend werden Schwierigkeiten im 
Bereich der Motorik in den Interviews mehrfach als das 
größte Problem angesehen. So wird Heterogenität als 
Hindernis empfunden, was nicht zuletzt in normierten 
Vorstellungen des menschlichen Körpers und der 
Betrachtung dieses Körpers als funktionales Objekt 
seine Ursache hat.

Andererseits bietet sich für manche Lehrkräfte im 
Sportunterricht aufgrund der Körperbetonung aber 
auch in besonderer Weise die Möglichkeit, Schülerin-
nen und Schülern mit nicht-körperlichen Beeinträchti-
gungen gerecht zu werden:

„Aus diesem Grund besitzt der Sportunterricht für 
mich eine größere Möglichkeit, Inklusionsarbeit 
durchzuführen und weniger als Hürde. Meiner 
Meinung nach eröffnet sich durch die Dimension 
der Bewegung eine ganz andere Ebene, als nur 
durch das reine kognitive und kommunikative 
Arbeiten“ (Frau B., 30 Jahre alt, Gymnasiallehre-
rin ohne Vorerfahrung mit inklusivem Sportunter-
richt).

Dies birgt jedoch die Gefahr, dass es für Kinder mit 
nicht-körperlichen Beeinträchtigungen insbesondere 
dadurch möglich wird, sich im Sportunterricht hervor-
zutun, dass sie sich auf körperlicher Ebene als „normal“ 
auszeichnen können und somit die Sonderrolle, die sie 
sonst innehaben, verlassen. Homogenität wäre dann 
aber das eigentliche Ideal. In den Interviews zeigt sich 
dieses Ideal bezüglich der Leistungsbewertung; z. B. 
bei Herrn E.:
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„Ich denke nur phasenweise, z. B. Leistung kann 
ich nur erfahren, wenn ich mich messen kann. Hier 
muss ich eine Situation vorfinden, bei dem meine 
Mitkonkurrenten ca. gleich stark sind und ich 
somit zur Leistung angespornt werde.“ (Herr E.)

Offensichtlich nimmt der Interviewte an, dass Leistung 
nur in einer direkten Konkurrenzsituation erfahrbar ist. 
Insofern liegt eine normierte Vorstellung von Leistung 
vor, die sich in erster Linie daran bemisst, wie viel eine 
Schülerin oder ein Schüler z. B. schneller laufen, höher 
oder weiter springen kann als eine andere bzw. ein 
anderer. Dass dies nur in einem mehr oder weniger 
homogenen Leistungsvergleich zum Ausdruck kom-
men kann, scheint eine Selbstverständlichkeit zu sein.

Dies zeigt sich auch in der Argumentation von Frau C, 
die von fehlenden und damit zu kompensierenden 
Leistungen ausgeht:

„Ich verstehe unter Inklusion, dass man eine hete-
rogene Gruppe vorfindet und deren vorhandene, 
sowie fehlende Leistungen begutachtet. Auf dieser 
Grundlage wird dann versucht, die Kinder zu 
beschulen.“ (Frau C., 46 Jahre alt, Realschullehrerin 
mit Vorerfahrung mit inklusivem Sportunterricht)

Ein so beschriebener Sportunterricht lässt sich dann 
möglicherweise eher als „Reparaturbetrieb“ nicht vor-
handener, jedoch von der Norm eingeforderter Leis-
tungen charakterisieren. Die Möglichkeit, eine (andere) 
Chancengleichheit herzustellen, wird damit eventuell 
in Frage gestellt. Es handelt sich also eher um einen 
„Versuch“, heterogenen Gruppen gerecht zu werden, 
indem jedoch bewusst oder unbewusst Bezug auf nor-
mierte Leistungsvorstellungen genommen wird. Ob 
dies mit der ursprünglichen Idee von Inklusion konform 
geht, darf zumindest in Frage gestellt werden. Schließ-
lich besteht gerade so die Gefahr, wie auch immer 
geartete Ungleichheiten auf einem normierten Niveau 
zu nivellieren, was die zuvor aufgegriffenen homoge-
nen Leistungsvergleiche erst ermöglicht.

Diese explizite oder implizite Defizitorientierung wird 
sogar je nach Auslegung des Lehrplans gestützt und 
führt u.U. zu einer Betonung des selektiven Charak-
ters:

„Es gibt sicherlich den Sportlehrplan, der umge-
setzt werden soll. Hierbei geht es um Kompetenz-
erwartung und -erfüllung, die geleistet werden 
müssen. Wenn ich mir hier die Erwartungen 
anschaue, bin ich sehr skeptisch, dass dies mit 
Inklusion auch umgesetzt werden kann.“ (Herr E.)

Vor diesem Hintergrund wird deutlich, dass Leistungs-
beurteilung, die sich an normierten Vorstellungen von 
Leistung orientiert, nur schwerlich eine Chancengleich-
heit sichern kann.

Nichtsdestotrotz werden unter den entsprechenden 
Gegebenheiten auch Chancen erkannt, z. B. Variatio-
nen zu nutzen, um allen Schülern gerecht zu werden:

„Das inklusive Kind bekommt dementsprechend 
auch angepasste Regeln, z. B. beim Brennball, wo 
es nur von Matte zu Matte rennen muss und die 
Hindernisse auslassen kann. Die Anforderungen 
und die Gegebenheiten variieren immer und gerade 
hier muss geschaut werden, was ist machbar und 
wo kann ich die Leistung meiner Kinder noch opti-
mieren.“ (Herr A., 45 Jahre, Hauptschullehrer mit 
Vorerfahrungen mit inklusivem Unterricht)

So scheint die Frage der Machbarkeit in hohem Maße 
ein Umdenken hinsichtlich der didaktisch-methodi-
schen Unterrichtsgestaltung einzufordern. Dass die 
Weiterentwicklung der eigenen Professionalität und 
Veränderungen im eigenen didaktischen Handeln not-
wendig sind, unterstreicht die Aussage von Herrn B.:

„Man kann immer weiter differenzieren und wei-
ter an der Methodik und Didaktik feilen. Unterrich-
ten ist ein lernender Prozess.“ (Herr B., 34 Jahre, 
Realschullehrer mit Vorerfahrungen im inklusiven 
Unterricht)

Auch Herr A. betont, dass veränderte oder neue Strate-
gien und Herangehensweisen erstrebenswert sind, die 
allerdings gerade durch das Moment der Spontaneität 
auch Unsicherheit bergen können:

„Manchmal sind diese Unterrichtssituationen auch 
nicht planerisch angelegt, sondern müssen spon-
tan angepasst und verändert werden, um auch 
wirklich das zu erreichen, was gewollt ist.“ (Herr A.)

Insgesamt verdeutlichen diese Beispiele, dass subjek-
tive Theorien von Lehrkräften zur Inklusion drei Anker-
punkte von Sportunterricht tangieren: Körper, Leistung 
und Umgang mit aus Heterogenität resultierenden 
didaktisch-methodischen Herausforderungen.

Ausblick

Die ersten Ergebnisse der Vorstudie deuten an, dass 
subjektive Theorien bei den Akteuren maßgeblich zur 
Etablierung inklusiver Kulturen beitragen oder diesen 
auch im Wege stehen können:

Sebastian Ruin
Deutsche Sporthochschule 
Köln, Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Institut für 
Schulsport und Schulent-
wicklung

Am Sportpark  
Müngersdorf 6  
50933 Köln

 s.ruin@dshs-koeln.de



Alle inklusive?!

sportunterricht, Schorndorf, 64 (2015), Heft 1� 13

„Bei der ganzen Inklusionsdebatte muss es doch 
auffallen, dass es in Deutschland Jahrzehnte lang 
eine extra Ausbildung für Sonderschulpädagogen 
gab und gibt. Dies wird nun von heute auf mor-
gen von allen Lehrern verlangt, obwohl doch die 
Entscheidung für diesen Weg eine besondere Ein-
stellung gegenüber Menschen mitbringt. Dieser 
Blick auf Menschen fehlt doch bestimmt auch vie-
len Lehrkräften, die sich bewusst für einen „nor-
malen“ Lehrberuf entschieden haben, sonst hät-
ten diese bestimmt auch eher Sonderpädagogik 
studiert.“ (Herr E.)

So sind es in erster Linie die Sportlehrkräfte, die die 
notwendigen inklusiven Kulturen und inklusiven 
Praktiken entwickeln müssen, um zu einem Gelin-
gen von Inklusion im Schulsport beizutragen.

Neben den bisher fokussierten subjektiv eingeschätz-
ten Auswirkungen gemeinsamen Unterrichts bedarf es 
daher auch der Erforschung tief sitzender Dispositio-
nen der Akteure bezüglich Heterogenität in einem wei-
teren Sinne. Derartige Forschungsergebnisse stellen 
gewissermaßen die Voraussetzung für didaktische Vor-
schläge zum Umgang mit Inklusion im Sportunterricht 
dar. Andernfalls besteht die Gefahr, dass die vorhande-
nen Beispiele zum Umgang mit Heterogenität im 
Sportunterricht ins Leere laufen, weil sie grundlegende 
Einstellungen der Sportlehrkräfte diesbezüglich voraus-
setzen, die in dieser Form nicht vorhanden sind.

Der zu erwartende Erkenntnisgewinn besteht somit 
darin, mögliche Barrieren für Chancengerechtigkeit in 
den subjektiven Theorien der Sportlehrkräfte zu erken-
nen. Denkbar ist es ebenso, drohende Überforde-
rungssituationen der Sportlehrkräfte frühzeitig wahr-
zunehmen. Im Verständnis eines ressourcenorientier-
ten Ansatzes stellt dies die Grundlage für abgesicherte 
Beratungs- und Weiterbildungsangebote und für die 
Entwicklung inklusiver Kulturen dar.

Schließlich können die Ergebnisse aber auch Auskunft 
darüber geben, an welchen Stellen von Sportunterricht 
inklusive didaktische Konzepte notwendig werden. 
Somit tragen sie dem Umstand Rechnung, dass das 
Schaffen inklusiver Kulturen indirekt mit der Entwick-
lung inklusiver Praktiken verknüpft ist. Hierdurch wäre 
ein Ansatzpunkt zur Entwicklung innovativer sportdi-
daktischer Konzepte ausgemacht, der sich sowohl für 
die Sportlehrerbildung als auch für die Sportlehrerbil-
dungsforschung nutzbar machen ließe.

Anmerkungen
(1) Wenngleich Inklusion im öffentlichen Diskurs vielfach auf die 

gemeinsame Beschulung von Kindern mit und ohne Behinde-
rung reduziert wird, ist mit dem Begriff auch die Freiheit von 

Barrieren gemeint, die ethnokulturell, sozio-ökonomisch, 
durch sexuelle Orientierung oder das Geschlecht bedingt sind 
(vgl. u. a. Reich, 2012).

(2) Unbestritten ist, dass auch die Schülerinnen und Schüler so-
wie die Eltern zum Gelingen inklusiver Kulturen beitragen. 
Diese sollen in einer Erweiterung des Forschungsvorhabens 
näher untersucht werden.

(3) Perspektivisch stellen diese die Vorarbeiten für ein im An-
schluss geplantes quantitatives Vorhaben dar.

(4) In diesem Sinne beschreibt Meinberg den Leib als unaufgeb-
baren Bildungsaspiranten, der allgegenwärtig und unhinter-
gehbare, elementare Grundvoraussetzung aller Bildungspro-
zesse sei. In dem Humboldtschen Verständnis, dass sich Bil-
dung in der Wechselwirkung zwischen Ich und Welt ereigne, 
fungiere der Leib als Nahtstelle (vgl. Meinberg, 2011, S. 17-
22).

(5) An dieser Stelle sei Herrn Gerrit Kolbe vielmals für die Durch-
führung, Transkribierung und Bereitstellung der Interviews ge-
dankt.
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Burnout im Sportlehrerberuf

Ursachen und Präventionsmaßnahmen

Einleitung

„Burnout gehört mit Abstand zu den am häufigsten 
zitierten psychologischen Konstrukten unserer Zeit“ 
(Sosnowsky-Waschek, 2013, S. 117). Seit seiner Entde-
ckung im Jahre 1974 durch den deutschstämmigen 
Psychoanalytiker Herbert J. Freudenberger war das 
Erschöpfungssyndrom Thema von über 6000 wissen-
schaftlichen Beiträgen (ebd.). Anfänglich lediglich bei 
sich bzw. bei seinen ehrenamtlich arbeitenden Sozial-
arbeiterkollegen in ‚Free Clinics‘ festgestellt (Freuden-
berger, 1974), kann man das Syndrom mittlerweile in 
ca. 60 Berufen finden (Burisch, 2010). Die Techniker 
Krankenkasse (TK) führt das Fehlen von rund 40000 
Arbeitskräften pro Jahr auf Burnout zurück (Hillert, 
2012). In letzter Zeit wurde jedoch die Kritik am Burn-
out-Syndrom lauter. Es stellte sich die Frage, ob es 
Burnout überhaupt gebe. Als Gründe können ange-
führt werden, dass kein allgemeiner Konsens bezüglich 
der Definition existiere, die Symptomatik uferlos sei 
und das Syndrom lediglich eine Zusatzdiagnose im 
Kapitel F der ICD–10 (1) darstelle (Hillert, 2012). Das 

deutsche Ärzteblatt titelte 2011 daher nicht verwun-
derlich ‚Modediagnose Burnout‘ (Kaschka, Korczak & 
Broich, 2011). Kritiker des Burnout-Syndroms und Psy-
chiater sind der Meinung, dass Burnout nichts anderes 
als eine manifeste Depression sei (Burisch, 2012). Leh-
rer (2) sind im Vergleich mit anderen Berufsgruppen 
am stärksten von psychosomatischen Krankheiten wie 
Burnout betroffen (Schaarschmidt, 2005; Sosnowsky-
Waschek, 2013). Schaarschmidt und Kieschke (2007) 
konstatieren aus der Potsdamer Lehrerstudie, an der in 
den zwei Erhebungen in den Jahren 2000–2003 sowie 
2004–2006 jeweils über 7500 Lehrer aus unterschiedli-
chen Bundesländern teilnahmen, dass sich ca. 29% der 
untersuchten Lehrkräfte dem Risikomuster B (Burnout) 
zuordnen lassen. Sie räumen aber ein, dass man nicht 
in allen Fällen von Burnout sprechen könne (ebd.). 
Anderen Untersuchungen zu Folge (z. B. Schmitz zit. 
nach Sosnowsky-Waschek, 2013, S. 119) scheinen 
sogar bis zu 80% der Lehrkräfte unter Burnout zu lei-
den. Burisch (2012) sieht diese Ergebnisse kritisch und 
schenkt einem renommierten Marktforschungsinstitut 
mehr Glauben, dass sich im Jahr 2011 7,7% der knapp 
2000 Befragten ausgebrannt fühlten.

Burnout ist ein in den letzten Jahren oft gehörter und verwendeter Begriff im Kontext von Überlastung/Überbean-
spruchung in der Arbeitswelt. Gerade der Lehrerberuf mit seinen vielfältigen Anforderungen/Stressoren und 
deren unzureichende Bewältigung scheinen die Entstehung eines Burnout-Syndroms zu begünstigen. Gerade der 
Sportlehrer ist einer Vielzahl von möglichen Stressoren ausgesetzt (u.a. Disziplinlosigkeit der Schüler, Benotungs- 
und Motivationsprobleme, inadäquate räumliche Gegebenheiten, hohe physikalische Reize (Lärm und Stimmbela-
stung, geringeres Ansehen im Kollegium). Es ist jedoch möglich, durch entsprechende individuenzentrierte Maß-
nahmen und/oder spezielle Programme vorzubeugen.

Burnout for Physical Educators: Causes and Preventative Measures
For the past years burnout has been a frequently heard and applied term in the context of stress and strain in the 
world of employment. Especially the teaching profession, with its manifold demands and stress factors which are 
insufficiently dealt with, seems to facilitate the rise of the burnout syndrome. Especially physical educators are 
confronted by a variety of potential stress factors, for example due to the lack of discipline, problems of evaluation 
and motivation, inadequate spatial circumstances, high physical stress (due to noise and strain on their voices), 
low acceptance among staff members. However it seems possible to prevent burnout by individualized measures 
and/or special programs.
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Klassenstärke, störendes Schülerverhalten, Stunden-
zahl, administrative Pflichten, Korrekturaufwand, Vor- 
und Nachbereitung des Unterrichts u. a. gelten als 
Belastungsfaktoren für Lehrer (Schaarschmidt, 2005; 
Hagemann, 2009; Frank, 2010; Altenstein, 2010; 
Poschkamp, 2011). Auch Sportlehrer können an Burn-
out bzw. an psychosomatischen Krankheiten leiden 
(Schaarschmidt, 2005; Miethling & Sohnsmeyer, 
2009). Sie sehen sich im Sportunterricht zusätzlich 
fachspezifischen Stressoren gegenüber, wie z. B. 
hohem Lärmpegel, starker Stimmbelastung, massive-
ren Disziplinproblemen etc. (König, 2008). Aus Studien 
geht zudem hervor, dass mit steigender Zahl von 
Sportunterrichtsstunden sich auch das Belastungsemp-
finden erhöht (Kastrup & Kleindienst-Cachay, 2008).

Theoretischer Hintergrund

Gibt es das Burnout-Syndrom überhaupt?

Wenn man nach der öffentlichen Brisanz, den Beiträ-
gen diverser Zeitschriften oder der Quantität wissen-
schaftlicher Publikationen geht, dann ist die Frage 
wohl klar zu bejahen. Durchforstet man allerdings die 
Fachliteratur, merkt man relativ bald, dass die Theorie 
zu Burnout sich als sehr komplex, diffus und partiell 
konträr erweist (Körner, 2003; Burisch, 2010; Hillert, 
2012; Sosnowsky-Waschek, 2013). Es gibt mehrere 
hundert Definitionsversuche. Das Spektrum erstreckt 
sich von sehr speziell zu ganz allgemein. Doch eine 
allgemein akzeptierte Definition sucht man vergeb-
lich. Ein ähnliches Bild zeigt sich bei der Symptomatik. 
Viele Symptome lassen sich auch anderen Krankhei-
ten bzw. Gebieten zuordnen. Dazu zählen z. B. 
Depression, Chronic-Fatigue-Syndrom oder Neuras-
thenie. Bei den theoretischen Entstehungsansätzen 
herrscht lediglich Klarheit, dass Stress von immenser 
Bedeutung für die Burnout-Genese darstellt und 
Burnout als ein komplexes multikausales Phänomen 
zu betrachten ist. Wie genau aber Burnout entsteht 

und welche Phasen durchlaufen werden, ob es als 
Prozess oder Zustand verstanden wird, darüber gibt 
es verschiedene Meinungen und Theorien. Anstalts-
Psychiater behaupten, dass Burnout nichts anderes 
sei als eine Depression (Burisch, 2012). In der Tat lässt 
sich ein Patient, der sich im Endstadium des Burnout-
Prozesses befindet, nicht mehr von einem Patienten 
unterscheiden, der an einer schweren Depression lei-
det. Fakt ist, dass Burnout nicht zu den im Kapitel F 
(psychische Störungen) der ICD–10 stehenden Diag-
nosen gehört, sondern lediglich als Zusatzcodierung 
erwähnt wird (Hillert, 2012).

•• Z73 Probleme verbunden mit Schwierigkeiten bei 
der Lebensbewältigung
•• Z73.0 Erschöpfungssyndrom (Burnout-Syndrom)

Definition

Burisch (2010, S.19) befindet die Definition von Schau-
feli und Enzmann (1998, S. 36) als besonders gelun-
gen und umfassend:

„Burnout ist ein dauerhafter, negativer, arbeitsbe-
zogener Seelenzustand ‚normaler‘ Individuen. Er 
ist in erster Linie von Erschöpfung gekennzeich-
net, begleitet von Unruhe und Anspannung (dist-
ress), einem Gefühl verringerter Effektivität, 
gesunkener Motivation und der Entwicklung dis-
funktionaler Einstellungen und Verhaltensweisen 
bei der Arbeit. Diese psychische Verfassung entwi-
ckelt sich nach und nach, kann dem betroffenen 
Menschen aber lange unbemerkt bleiben. Sie 
resultiert aus einer Fehlpassung von Intentionen 
und Berufsrealität. Burnout erhält sich wegen 
ungünstiger Bewältigungsstrategien, die mit dem 
Syndrom zusammenhängen, oft selbst aufrecht.“

Symptomatik

Wie bereits angedeutet, erweist sich die Symptomatik 
als sehr umfangreich. Burisch (2010) subsumiert die 
am häufigsten in der Literatur genannten Symptome 
und kommt dabei auf über 130. Tabelle 1 gibt einen 
Überblick über mögliche Symptome, die vier Ebenen 
zugeordnet werden können.

Theoretische Ansätze

Das theoretische Fundament soll für unsere Überlegun-
gen der Ansatz von Cherniss (zit. nach Körner, 2003, S. 
43–45) sein. Hierfür sprechen drei Gründe:
	 1.w �Das Modell ist einer der besser ausgearbeiteten 

Ansätze (Burisch, 2010).

Tab. 1: Überblick  
über einige mögliche 
Symptome auf vier Ebenen 
(Hagemann, 2009; Burisch, 
2010;Poschkamp, 2011)

Ebene Symptome

Physische
geschwächtes Immunsystem, Energieverlust, chronische Ermü-
dung, Erschöpfung, Rückenschmerzen, Herz-Kreislauf-Probleme, 
Hautprobleme.

Kognitive
Denkhemmung, Rigidität im Denken und Handeln, Interessen
verlust, Konzentrationsstörungen, Nachlassen des Abstraktions
vermögens.

Emotionale
emotionale Erschöpfung, Gefühl der Überforderung, Depression, 
Antipathien gegen Klienten, Perspektivlosigkeit, reduzierte 
Selbstachtung, Frustration, Hoffnungslosigkeit.

Verhaltens-
Zynismus, Leistungsabfall, hohe Fehlzeiten, Apathie, Isolation, 
Konflikte, vermehrter Konsum von Kaffee und Alkohol, Verfall  
des Engagements.



Burnout im Sportlehrerberuf

sportunterricht, Schorndorf, 64 (2015), Heft 1� 17

	 2.w �Er impliziert alle Aspekte, die an der Entstehung 
des Burnout-Syndroms von Relevanz sind (Barth, 
1990).

	 3.w �Es lassen sich unmittelbar Präventions- und Inter-
ventionsmaßnahmen ableiten (Barth, 1990; Kör-
ner, 2003).

Cherniss entwickelte ein komplexes, ätiologisches Modell 
von Burnout. Persönlichkeit, Erwartungen und Intentio-
nen des Helfers interagieren mit institutionellen Zwängen 
und öffentlichen Erwartungen. Dabei kommt es zwischen 
den drei Komponenten zu Konflikten. Unrealistisch hohe 
Ziele für sich und den Beruf verbunden mit bürokrati-
schen Zwängen und öffentlichen Erwartungen sowie 
arbeitsbezogener Stress, mit dem nicht erfolgreich umge-
gangen werden kann, führen zu Desillusionierung und 
Burnout. Burnout und Stress sind ähnliche Konzepte, 
aber nicht identische. Das Ergebnis von permanentem 
Stress kann Burnout sein. Eine Situation wird als stressend 
empfunden, wenn ein Individuum diese so beurteilt, dass 
die Umweltfaktoren/Anforderungen (Stressoren) die 
eigenen Fähigkeiten (Bewältigungsstrategien/Ressour-
cen) überschreiten, d. h. die Situation bzw. das Problem 
nicht bewältigt werden kann.

Burnout kann als die letzte Stufe vergeblicher Versuche, 
viele Stressoren zu bewältigen, angesehen werden. (s. 
Abb. 1).

Anforderungen und Ressourcen können jeweils external 
und internal sein. Externale Anforderungen sind z. B. 
lehrplangetreues Vermitteln von Wissen. Ziele, die sich 
der Lehrer selber setzt, z. B. den Schülern ein perfektes 
sportliches Modell zu sein (Miethling, 2000), werden als 
internale Anforderungen bezeichnet. Externale Ressour-
cen sind beispielsweise Hilfe von Kollegen und Erho-
lungsräume. Kollegiale Unterstützung ist nach Schaar-
schmidt (2005) einer der wichtigsten Schutzfaktoren vor 
Burnout. Eine internale Ressource ist z. B. das Wissen, 
wie man mit Stress umgeht. Drei Möglichkeiten des 
Coping werden vorgestellt, die nacheinander angewen-
det werden, wenn die vorherige fehlgeschlagen hat (s. 
Abb. 1):

•• Direktes Coping: Herantreten an die Stressquelle
•• Indirektes Coping: Selbstveränderung, Umdenken 
und Stressmanagement
•• Coping durch psychologischen Rückzug, Resignation 
und schließlich Burnout.

Direktes und indirektes Coping müssen wirken, ansons-
ten führen die Anforderungen und der dadurch entstan-
dene Stress letzten Endes zum Burnout. Welche Situati-
onen können bei einer Sportlehrkraft Stress auslösen?

Was belastet Sportlehrer?

Folgende Faktoren können als Belastungsschwer-
punkte festgehalten werden (vgl. u. a. Altenberger & 

Höss-Jelten, 2006; Oesterreich & Heim, 2006; Mieth-
ling & Gieß-Stüber, 2007; Kastrup & Kleindienst-
Cachay, 2008; Miethling & Sohnsmeyer, 2009):

•• Disziplinlosigkeit der Schüler,
•• Benotungs- und Motivationsprobleme (letzteres 
besonders in höheren Klassen),
•• Verschlechterung der konditionellen Fähigkeiten 
auf Seiten der Schüler,
•• Verletzungsrisiko der Schüler,
•• unangemessene curriculare Vorgaben,
•• inadäquate räumliche Gegebenheiten,
•• hohe physikalische Reize (Lärm und Stimmbelas-
tung),
•• physische Beanspruchung in Form von Demonst-
rieren, Aufbauen, Sichern, u. a.),
•• Probleme bei der Interaktion im Kollegium,
•• geringeres Ansehen im Kollegium (besonders an 
Schulen mit Fachlehrerprinzip) und
•• Einbindung in den außerunterrichtlichen Schul-
sport (z. B. Betreuung von Sport AGs oder einer 
Schulmannschaft) sowie eine mangelnde Hono-
rierung hierfür.

Die Disziplinlosigkeit der Schüler fällt im Sportunter-
richt, im Vergleich zum Mathematik- und/oder 
Deutschunterricht, mehr ins Gewicht, da Schüler 
dort intensiver agieren. Konsequenz ist, dass die 
Lehrkraft häufiger einzugreifen hat (Janalik & Treut-
lein zit. nach Rohnstock, 2000, S. 110). Das Verlet-
zungsrisiko der Schüler gilt es, möglichst gen Null zu 
halten. Risikosituationen bedeuten größte Stressbe-
lastungen für die Lehrkraft. Sportlehrkräfte erfahren 
besonders an Schulen mit Fachlehrerprinzip gerin-
gere Wertschätzung. Von Kollegen wird Sport als 
unwichtiges, nebensächliches Nebenfach abgewer-
tet. Meist können sie ihr Ansehen nur über ihr Zweit-

Abb. 1: Der Burnout-Prozess 
als Abfolge von ineffektiven, 

fehlgeschlagenen 
Bewältigungsversuchen 

(Cherniss zit. nach Körner, 
2003, S. 44)
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fach herstellen. Darüber hinaus verneint knapp die 
Hälfte der 191 befragten Schulleiter eine Honorie-
rung. Mit derartigen Stressoren hat eine Sportlehr-
kraft in ihrem Beruf umzugehen. Mögliche Präventi-
onsmaßnahmen sollen im Nachfolgenden dargestellt 
werden.

Prävention

Mehrere geeignete Ansatzpunkte bietet das Modell 
von Barth (1990):
	 1.	� Stress generell nicht entstehen lassen, indem 

sowohl interne als auch externe Anforderungen 
reduziert und interne sowie externe Ressourcen 
gleichzeitig gestärkt werden.

	 2.	� Direktes Coping, d. h. Maßnahmen ergreifen, 
die direkt an der Stressquelle ansetzen, um 
Stress in Zukunft zu vermeiden.

	 3.	� Indirektes Coping, d. h. den auftretenden und 
nicht zu beseitigenden Stress effektiv und 
erfolgreich bewältigen.

Hier sind eindeutige Parallelen zu den Vorschlägen 
von Hillert und Marwitz (2006, S. 233) zu erkennen. 
Sie bezeichnen ihr Vorgehen als die drei E’s der Stress-
bewältigung:

	 1.	 „Entlastung von Stressoren,
	 2.	 Erholung durch Entspannung und Sport,
	 3.	� Ernüchterung im Sinne einer Verabschiedung 

von extremen Perfektionsvorstellungen“.

So oder ähnlich tauchen die genannten Punkte bei 
den Präventionsvorschlägen auf. Tabelle 2 gibt eine 
Übersicht über vorbeugende Maßnahmen. Die Merk-
male Schulebene und bildungspolitische Sicht lassen 
sich nicht immer exakt voneinander trennen, aber 

dennoch erscheint diese Separierung sinnvoll (Hedde-
rich, 2011).

Maßnahmen, die das Individuum treffen kann, sollen 
im Fokus stehen, da sich durch individuenzentrierte 
Maßnahmen schneller Erfolge einstellen können (Kör-
ner, 2003; Hillert, 2006; Hedderich, 2011).

Entspannungsverfahren

Zu den Entspannungsverfahren lässt sich sagen, dass 
progressive Muskelrelaxation (PMR) und autogenes 
Training nachweisbar effektive Methoden gegen 
Burnout sind (Körner, 2003). Kaluza (2012) empfiehlt 
das regelmäßige Praktizieren einer Entspannungs-
übung. Entspannungssequenzen können auch gerade 
in den Sportunterricht eingebaut werden, so dass 
Schüler und Lehrer bewusst entspannen (Rohnstock, 
2000).

Kognitive Umstrukturierung/Umdenken

Unter diesen Punkt lassen sich das Stecken realisier-
barer Ziele, das Ablegen von Perfektionismus und 
Idealismus sowie das Setzen eigener Grenzen subsu-
mieren. Ziele, die permanent Frustration und Stress 
hervorrufen, müssen überdacht und geändert wer-
den (Klippert, 2006). Ferner ist es förderlich, ext-
reme Perfektionsvorstellungen bzw. Idealismus 
abzulegen, d. h. die Ansprüche an sich und die an 
seine Schüler herunterzuschrauben (Klippert, 2006). 
Dazu zählt auch das Verändern der eigenen Bewer-
tung einer Situation (Kaluza, 2012). Kaluza (2012) 
empfiehlt, stressvermindernde, förderliche Einstel-
lungen und Bewertungen vorzunehmen, d. h. Situa-
tionen nicht als Bedrohung, sondern als Herausfor-
derung zu sehen. Das Setzen von Grenzen ist ein 

Individuenzentriert
Nicht individuenzentriert

Schulebene Bildungspolitische Ebene

•• Entspannungsverfahren
•• Erweiterung fachlicher 
Kompetenzen
•• Kognitive Umstrukturierung/
Umdenken
•• Ritualisierung
•• Selbstfürsorge/Psychohygiene
•• Soziale Unterstützung auf 
privater Ebene
•• Soziales Kompetenztraining
•• Zeitmanagement/Arbeitsorga-
nisation

•• Autonomieerleben
•• Erhöhung der Mitsprache
•• Gesundheitszirkel
•• �Soziale Unterstützung 
auf beruflicher Ebene
•• Supervision
•• Verbesserung der materiellen 
und räumlichen Ausstattung

•• Berufliche Alternative eröffnen
•• Berufsbegleitende Seminare für Lehrer
•• Burnout-Workshops
•• Deputate dezimieren 
(z.B. ab 55. Lebensjahr)
•• Doppelbesetzung
•• Förderung des körperlichen Ausgleichs (z.B. 
Betriebssport)
•• Neueinstellung von Lehrkräften
•• Personalführkurse für Schulleiter
•• Reduzierung der Klassenstärke, Unterrichts-
stunden, Verwaltungsarbeit
•• Rückzugsmöglichkeiten schaffen
•• Transparente Personaleinstellungen
•• Verbesserte Ausbildung von Lehrkräften

Tab. 2: Individuenzentrierte 
und nicht individuenzentrier-
te Präventionsmaßnahmen 
(Stoll, 1992; Körner, 2003; 
Schaarschmidt, 2005; 
Klippert, 2006; Kretsch-
mann, 2006; Hillert, 2006; 
Hillert & Marwitz, 2006; 
Burisch, 2010; Poschkamp, 
2011; Hedderich, 2011; 
Kaluza, 2012)
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weiterer Punkt, der einer Selbstüberforderung ent-
gegenwirken kann (Klippert, 2006). Lehrer müssen 
sich ihrer Aufgaben bewusst sein und abwägen, was 
wirklich realisierbar ist. Sie können aber nicht allen 
Anforderungen, die Schüler, Eltern, Politiker und 
Öffentlichkeit an sie stellen, gerecht werden (ebd.).

Ritualisierung

Die Einführung fester Rituale kann eine geeignete 
Stressprävention sein. Rituale gibt es in der Schule 
und im Privaten. Mit Ritualen sind feste Abläufe 
oder Routinen gemeint. Dadurch wird Sicherheit 
und Stabilität vermittelt. „Unübersichtlichkeit und 
Beliebigkeit gehören zu den zentralen Quellen von 
Stress und persönlicher Unzufriedenheit im Lehrer-
beruf und können schnell zu ernsthaften psycho-
somatischen Erkrankungen führen“ (Klippert, 2006 
S. 78). Lehrkräfte sollten feste Tage oder Zeiten für 
Freizeitbeschäftigungen einplanen, sowie nach 
intensiveren Arbeitsphasen Belohnungs- bzw. Zufrie-
denheitsereignisse. Rituale können auch in den 
Unterricht integriert werden (Rohnstock, 2000). 
Sportlehrer können beispielsweise mittels vereinbar-
ter Zeichen immer gleiche organisatorische Tätigkei-
ten, wie Ansagen, Riegensitzordnung, Auf- und 
Abbauten, einleiten und lenken, um ihre Stimme zu 
schonen (ebd.).

Selbstfürsorge/Psychohygiene

Wenn der Schulalltag Stress hervorruft, dann kann 
dieser durch Freizeitaktivitäten abgebaut werden. Es 
ist von immenser Bedeutung, in seiner Freizeit abzu-
schalten und nicht in Gedanken bei der Arbeit zu 
sein. In der Literatur findet man die Begriffe Distan-
zierungsfähigkeit oder ‚Entschulung‘ des Privatle-
bens (Miethling, 2000; Rohnstock, 2000; Klippert, 
2006). Zeit mit und für die Familie, Freunde, Sport, 
Gartenarbeit und andere Hobbys nennt Schaar-
schmidt (2005) die stärksten Schutzfaktoren gegen 
ein Burnout. Für jeden stellt eine andere Tätigkeit 
Erholung und Ausgleich zum Schulalltag dar (Hedde-
rich, 2011). Daher lassen sich viele Aktivitäten auf-
zählen, von denen ein paar genannt werden sollen 
(vgl. u. a. Stoll, 1992; Hedderich, 2011): Lesen, Musi-
zieren, Tanzen, Theater, Konzert, Kino, Museum, 
Sportveranstaltungen, Laufen, Schwimmen, Aero-
bic, Krafttraining, Yoga, Entspannungsverfahren. 
Wenn jemand Sport als Ausgleich treiben möchte, 
ist lediglich hervorzuheben, dass er nicht leistungs-
bezogen ausgeführt wird, da er sonst für zusätzli-
chen Stress sorgt und seine stressreduzierende Wir-
kung verfehlen würde. Zusätzlich plädieren mehrere 
Autoren (Stoll, 1992; Körner, 2003; Hedderich, 2011; 
Kaluza, 2012) für eine gesunde und ausgewogene 
Ernährung sowie ausreichend Schlaf.

Soziale Unterstützung auf privater und  
beruflicher Ebene

Dass man mit der Familie und Freunden eine schöne 
Freizeit gestalten kann, wurde ja bereits gesagt. Darü-
ber hinaus erfüllt bzw. sollte das soziale Umfeld noch 
weitere Funktionen erfüllen. Darunter versteht man 
z. B. das Bieten einer Aussprachemöglichkeit oder 
emotionale, instrumentelle und informationelle Unter-
stützung (Hedderich, 2011; Poschkamp, 2011; Kaluza, 
2012). Das soziale Umfeld stellt somit einen enorm 
starken Schutz vor Burnout dar (Schaarschmidt, 2005). 
Wichtig ist, dass man sowohl in privater als auch in 
beruflicher Hinsicht soziale Kontakte aufsucht, da man 
beispielsweise für Arbeitsprobleme Rat oder Hilfe von 
einem anderen Fachmann bzw. Kollegen benötigt. 
Deshalb kann es hilfreich sein, ein Sportkollegium vor-
zufinden, wo man Rückhalt findet bzw. wenn das 
ganze Schulkollegium hinter einem steht (Rohnstock, 
2000). Dem Schulleiter kommt eine gewichtige Rolle 
zu, denn dieser ist maßgeblich am Klima in der Schule 
und im Kollegium verantwortlich. Arbeitsklima im Kol-
legium, d. h. Zusammenhalt und Unterstützung durch 
die Schulleitung, ist der wichtigste entlastende Faktor 
an einer Schule (Schaarschmidt, 2005; Harazd, Gieske 
& Rolff, 2009).

Soziales Kompetenztraining

Adäquates Gesprächsverhalten in Konflikt- und Belas-
tungssituationen, Kommunikations- und Kooperations-
fähigkeit sowie Erhöhung der Selbstsicherheit und 
Selbstbehauptung werden in Trainingsprogrammen 
behandelt (Körner, 2003; Schaarschmidt, 2008). Der 
Lehrer soll dadurch Unterrichtsstörungen und Streite-
reien durch Aggressionen zwischen Schülern unterein-
ander, aber auch zwischen Lehrer und Schüler effekti-
ver bewältigen können. Ferner soll er durch gesteigerte 
Selbstsicherheit und durch das größere Repertoire an 
verfügbaren Strategien auch mit aggressiven und pro-
vozierenden Schülern umgehen können. Körner (2003) 
empfiehlt das evaluierte Konstanzer Trainingsmodell 
(KTM) von Tennstädt, Krause, Humpert und Dann.

Zeitmanagement/Arbeitsorganisation

Dieser Punkt lässt sich mit den Punkten Selbstfürsorge 
und Ritualisierung verknüpfen. Man muss seine Zeit so 
einteilen, dass Freizeit ihren Platz findet. Hillert (2006) 
schlägt vor, bei einer Wochenplanung Folgendes zu 
beachten:

•• Tätigkeiten nach ihrer Wichtigkeit hierarchisch ordnen,
•• für sehr wichtige Angelegenheiten genügend Zeit 
einplanen,
•• den eigenen Biorhythmus beachten, d. h. niedrigere 
Leistungsfähigkeit nach der Mittagszeit,
•• Arbeitszeiten festlegen und einhalten,
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•• Puffer- und Wegzeiten sowie Zeit für Unvorhergese-
henes einplanen und
•• Zeit für entspannende Tätigkeiten einplanen.

Arbeitsorganisatorisch kann der Sportlehrer sich hel-
fen, indem er seinen Unterricht rechtzeitig vorbereitet 
(Rohnstock, 2000). Es ist empfohlen, sich um benö-
tigte Geräte oder, wenn möglich, Geräteaufbau im 
Voraus zu kümmern und nicht erst, wenn eine tobende 
Klasse in der Turnhalle ist. Alle konzentrativ belasten-
den und zeitaufwändigen Tätigkeiten sollten von 
daher vor dem Unterrichtsbeginn oder während des 
Umkleidens der Kinder geschehen. Ferner braucht der 
Sportlehrer nicht ständig Alleinunterhalter zu sein und 
kann Schüler in den Unterricht miteinbeziehen (ebd.). 
Besonders ältere Schüler können ihn entlasten, indem 
sie z. B. den Erwärmungsteil durchführen oder ihn bei 
der Turnierorganisation unterstützen. Wenn es die 
Situation erlaubt, können Schüler auch Hilfestellungen 
übernehmen oder demonstrieren.

Abschließend kann festgehalten werden, dass fol-
gende fünf Maßnahmen besonders geeignet sind 
(Fengler, 2008, S. 247):

•• „Identifikation und Beeinflussung von Stressquellen 
im privaten und beruflichen Kontext,
•• frühzeitige Wahrnehmung der eigenen Belastungs-
reaktionen,
•• Entwicklung geeigneter Bewältigungsstrategien,
•• präventive Beseitigung kumulativer Belastungsbedin-
gungen und
•• soziale Unterstützung“.

Ob man sich für ganze Programme (3) oder nur ein-
zelne Maßnahmen entscheidet, ob man sich allein 
oder mit Kolleginnen und Kollegen mit bestimmten 
Strategien auseinandersetzt, bleibt jedem selbst über-
lassen. Es gibt auf jeden Fall genügend Möglichkeiten, 
daran zu arbeiten, ein Burnout zu vermeiden.

Anmerkungen
(1) �Die Internationale statistische Klassifikation der Krankheiten 

und verwandter Gesundheitsprobleme
(2) �Aufgrund der Lesefreundlichkeit steht in diesem Artikel die 

männliche Form für beide Geschlechter.
(3) �Eine Zusammenstellung von Programmen zur Burnout- und 

Stressbewältigung kann unter www.hofmann-verlag.de im Be-
reich sportunterricht – Zusatzmaterial heruntergeladen werden.

(4) �Die vollständigen Literaturangaben können unter www.hof-
mann-verlag.de im Bereich sportunterricht – Zusatzmaterial 
heruntergeladen werden.
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Leben ist Bewegung – 
die physische Dimension der Bildung

Das Strahlen der Augen von kleinen Kindern, die zum 
ersten Mal alleine ein Klettergerüst erklommen haben, 
das Jauchzen beim Wieder-runter-rutschen, das Lachen 
beim Schaukeln und beim Geschaukelt-werden, die 
fröhliche Zufriedenheit beim Immer-wieder-rutschen. 
Das In-Bewegung und In-Interaktion-gehen, sobald 
rhythmische Musik läuft. Für Jede und Jeden, die Kin-
der bewusst beobachten, ist all das schon Beweis 
genug, dass Sport und Bewegung sehr gute Bildungs-
chancen bieten, vielleicht gar bessere, auf jeden Fall 
aber andere als anderer Unterricht, und tagtäglich zu 
Kindern gehört. Diese Menschen nehmen wahr, dass 
hier Kinder gemäß dem holistischen Prinzip guter päda-
gogischer Situationen in die Lage versetzt werden zu 
lernen, Leistungspotenziale zu entwickeln, zu handeln, 
Probleme zu lösen und Beziehungen zu gestalten. 
Zusammengefasst: dass in und mit Bewegung dauer-
hafte Bildung stattfindet.

Trotzdem werde ich immer wieder gefragt, warum ich 
den Schulsport für das Fach mit höchsten pädagogi-
schen Potenzialen halte.

Gehen wir davon aus, dass Kinder nicht für die Schule, 
sondern für ein erfolgreiches Leben lernen, stellt sich die 
Frage, was ein erfolgreiches Leben genau sei und was 
Menschen benötigen, um ein selbiges zu führen, und 
zudem, was der Sportunterricht dazu beitragen kann.

Volkswirtschaftlich betrachtet, ist ein menschliches 
Leben erfolgreich, wenn es geringe Kosten für die All-
gemeinheit verursacht und mehr zum Allgemeinwohl 
beiträgt als es vom Allgemeinwohl benötigt. Um dies 
zu erfassen, sind diverse Indikatoren hilfreich, wie ver-
ursachte Gesundheitskosten, Arbeitslosigkeit oder 
Straffälligkeit. Philosophisch betrachtet ist das Gemein-
wohl in diesem Sinne ein Staatszweck, den der Staat 
verfolgt, weil wir annehmen, dass ein gesunder 
Mensch, der sich selbst versorgen kann und nicht mit 
dem Gesetz in Konflikt gerät, nicht nur weniger Kosten 
für die Allgemeinheit verursacht, sondern auch ein 
glücklicher(er) Mensch ist. Im staatstheoretischen Sinne 
ist der Mensch auch ein soziales Wesen. Damit kommt 

ein weiteres Kriterium hinzu, das der gelingenden zwi-
schenmenschlichen Interaktion. Der Staatszweck eines 
erfolgreichen Lebens beruht somit auf der Grundidee 
von Freiheit, Wohlstand und Frieden, die dem Men-
schen den größtmöglichen Spielraum gibt, um sein indi-
viduelles Glück zu entfalten. Gesunde, freie und friedli-
che Menschen bilden auf der Basis von gelingenden 
zwischenmenschlichen Beziehungen die Kernelemente 
für einen florierenden Staat.

Bewegt man sich in diesem Rahmen für ein erfolgrei-
ches Leben, dann ist es eine wichtige Leistung des Indivi-
duums, trotz der Unwägbarkeiten im Lebenslauf zu 
bestehen und im Sinne eines gesellschaftsfähigen Sub-
jekts im Strom des Lebens mitzuschwimmen oder auch 
im Sinne der wehrhaften Demokratie die Fähigkeit zu 
besitzen, gelegentlich gegen den Strom zu schwimmen.

Was brauchen Menschen, um sich im Strom des 
Lebens, in den Krisen – den Strudeln des Stroms – 
erfolgreich ein Leben lang zu behaupten und immer 
wieder „Oberwasser” zu gewinnen? Viele internatio-
nale Ergebnisse weisen darauf hin, dass viel mehr als 
reine Denkleistungen für ein erfolgreiches Leben nach 
oben genannten Kriterien benötigt wird (z. B. Heckman 
et al., 2006, Stamm, 2009). Sogenannte noncognitiv 
traits (nicht-kognitive Eigenschaften) erweisen sich min-
destens genauso bzw. viel entscheidender als cognitive 
traits (kognitive Eigenschaften), um den Lebenserfolg 
vorherzusagen. Hilfreich beweisen sich diverse noncog-
nitiv traits, wie Selbst-Wahrnehmung und Selbst–
Reflektion, ein positives Selbstkonzept, Sozial- und 
Kooperationskompetenz, die Fähigkeit, mit Emotionen 
und Stress umzugehen und Ziele zu verfolgen, sowie 
Resilienz.

Schulsport bietet besondere Chancen,  
um noncognitiv traits zu fördern

Guter Sportunterricht nutzt die sportbezogenen, 
zunächst unmittelbaren körperbezogenen Fähigkeiten, 
wie z. B. Körperbeherrschung, Körpererfahrung und 
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Körperausdruck, um die nicht unmittelbaren sozialen 
und politischen Kompetenzen, die noncognitiv traits zu 
entfalten. Jeder schulische Unterricht hat per se den 
pädagogischen Auftrag, die Kenntnis- und Fähigkeits-
vermittlung als Medium zur Kompetenzentwicklung 
einzusetzen. Das ist die normative Aufgabe von Schule 
in allen Bundesländern und selbstverständlich. Nur 
kann kein anderer Unterricht die physische Dimension 
der Bildung für noncognitiv traits so nutzen und för-
dern wie der Sportunterricht. Die Rahmenbedingungen 
des Schulsports sind das Besondere: Der Raum, die kör-
perliche Aktion, die Bewegung – allein und in und mit 
der Gruppe – die körperliche, emotionale und soziale 
(Inter-) Aktion und anderes mehr bieten Lern- und Ent-
wicklungschancen, die in einem formalen Unterricht im 
Klassenzimmer nicht möglich sind. Kein anderes Schul-
fach bietet einen Rahmen, in dem formales und infor-
melles Lernen auf psycho-physischer Ebene solche Ent-
wicklungspotenziale entfalten können.

Empowerment

Die WHO fordert „Empowerment“, damit jeder Mensch 
in die Lage versetzt wird, mehr Einfluss auf das eigene 

Wohlbefinden zu entwickeln und damit befähigt wird, 
seine Gesundheit und sein Leben aktiv zu gestalten. Im 
Sinne des Empowerment bietet eine moderne Sportpä-
dagogik viele Möglichkeiten, so dass Kinder und 
Jugendliche selbstbestimmt ihr Leben erfolgreich 
gestalten können. Guter Schulsport muss sich gemäß 
dem formulierten Auftrag auch beständig hinterfragen, 
ob Anstrengungsbereitschaft, Selbstvertrauen, Selbst-
beherrschung, Kooperationsbereitschaft und das Ver-
antwortungsbewusstsein gegenüber sich selbst und 
gegenüber anderen tagtäglich entwickelt werden. Mit 
wohl überlegten pädagogischen Elementen trägt der 
Schulsport dazu bei, dass jedes Kind auf seine Art und 
Weise Kompetenzen entwickelt, so dass es ein Leben 
lang im Strom des Lebens „Oberwasser“ behalten wird.
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Martin Holzweg, FIEP National Delegate for Germany

9th FIEP European Congress und  
FIEP Europe Delegates Meeting 2014

Physical Education and Sport – Competencies for Life
National Sport Academy, Sofia, Bulgarien, 9.–11. Okt. 2014

Die Fédération Internationale d’Éducation Physique 
(FIEP) wurde 1923 gegründet und ist der älteste inter-
nationale Zusammenschluss von Sportlehrerinnen/
Sportlehrern und Sportwissenschaftlerinnen/Sportwis-
senschaftlern. Ziel von FIEP ist die enge Verknüpfung 
von Theorie und Praxis und der Versuch, dem Ausein-
anderdriften des praktischen Sports (inkl. Sportunter-
richt) und der Sportwissenschaft – u. a. bedingt durch 
zunehmende Spezialisierung – entgegenzuwirken. 
FIEP Europe, der europäische Kontinentalverband von 
FIEP, richtet jährlich FIEP Europe Kongresse aus, wäh-
rend derer auch die jährlichen FIEP Delegiertenver-
sammlungen stattfinden.
Der 9. FIEP European Congress „Physical Education and 
Sport – Competencies for Life” fand vom 9.–11. Okto-
ber 2014 gleichzeitig mit dem 7. International Scientific 
Congress „Sport, Stress, Adaptation” an der National 
Sport Academy in Sofia, Bulgarien statt. Die Schirmherr-
schaft für den Kongress hatte das bulgarische Ministe-
rium für Jugend und Sport übernommen, verantwort-
lich für die Kongressausrichtung waren Daniela Dasheva 
(Präsidentin des Organisationskomitees) und Stefka Djo-
bova (Wissenschaftliche Kongresssekretärin). Bei dem 
FIEP Europe Congress 2014 mit knapp 350 Teilnehmern 
aus 36 Ländern wurden insgesamt mehr als 250 wissen-
schaftliche Vorträge und Poster präsentiert.
Als Hauptvortragende (Keynote Speaker) waren:

•• Daniela Dasheva & Elena Nikolova (Bulgarien): 
„Sport for youth and top-level sport – convergence 
and new vision”
•• Hans Peter Brandl-Bredenbeck (Deutschland): „Why 
is it so difficult to promote physical activity in inactive 
groups? Results from a cross-cultural European study 
in a pedagogical perspective”
•• Walter Mengisen (Schweiz): „System of quality in 
sports in school qims.ch: a comprehensive and easy-
to-use product to examine the quality of physical 
education at all learning levels”
•• Ken Hardman (Großbritannien): „Present and future 
issues in physical education”
•• Randall L. Wilber (USA): „Junior elite athletes: Phy-
siological characteristics and training considerations”
•• Uri Schäfer (Israel): „Name of the game: Encoura-
ging children to participate in organized sports”

•• Frank Dick (Großbritannien): „Teamwork wins” 
eingeladen. 
Zusätzlich übernahmen Branislav Antala (Slovakei) und 
Ming-kai Chin (USA) am zweiten Kongresstag zwei Sym-
posiums-Vortäge. Die weiteren Vorträge und die Poster-
Präsentationen gliederten sich in die Bereiche „Training 
and education in the sport sector”, „Medico-biological 
aspects of sport”, „PE in the educational system”, „Tes-
ting and innovations in sport and physical education”, 
„Sports psychology”, „Sports training for youth athletes” 
und „Social aspects of sport and physical education”.
Weitere Details zur 9. Fiep European Conference sind 
auf der Konferenz-Website erhältlich: www.fiep2014 
sofia.com.
Das FIEP Delegates Meeting 2014 fand am 10. August 
während des 9. FIEP European Congress statt. An der 
Delegiertenversammlung nahmen auch Toshiko Sugino 
(Japan), FIEP Vizepräsident für Asien und Uri Schäfer 
(Israel), ICSSPE Acting President, sowie FIEP Delegierte 
afrikanischer Länder teil.
Während der Delegiertenversammlung machten Vladi-
mir Findak, FIEP National Delegate für Kroatien, und 
Ivan Prskalo, Dekan der Lehramtsfakultät der Universi-
tät Zagreb, Kroatien den Vorschlag eine neue FIEP 
Europe Sektion zu gründen, die sich mit Fragen des 
Lehrens und Lernens im Sport(unterricht) befasst. Die 
Delegierten begrüßten den Vorschlag und stimmten 
für die Gründung einer neuen FIEP Sektion für Sport
didaktik „International Section of Physical Education 
Pedagogy”. Diese neue Sektion wird ihren Sitz an der 
Lehramtsfakultät der Universität Zagreb haben und 
von Ivan Prskalo geleitet werden. 

Der nächste 10th FIEP European Congress 2015 inkl. 
der nächsten FIEP Europe Delegiertenversammlung 
wird zeitgleich mit der 1st Afro-European Conference 
on Physical Education and Sport vom 12.–15. Novem-
ber 2015 am Institut Royal de Formation des Cadres in 
Rabat, Marokko stattfinden. Das Kongressthema lau-
tet „Physical Education and Sports for Peace, Develop-
ment and Multicultural Understanding”.

Weitere Informationen zu FIEP Europe sind auf folgen-
der Website abrufbar: www.fiepeurope.eu 

http://www.fiep2014sofia.com/
http://www.fiepeurope.eu/
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Petra Guardiera

„SchulSportEntwicklung“

37. Jahrestagung der DGfE-Kommission Sportpädagogik 
(04.–06.12.2014, DSHS Köln)

Die Tagung der DGfE Kommission Sportpädagogik 
stand im Zeichen der SchulSportEntwicklung, die sich 
nicht zufällig in ungewöhnlichem Titelgewand zeigte. 
Einerseits typographisch isoliert, andererseits doch 
zusammengefügt markierte die Ankündigung sozusa-
gen eine Entwicklung des Schulsports im Spannungsfeld 
von Schulentwicklung und Sportentwicklung und erin-
nerte an die Notwendigkeit, sich des Bildungs- und 
Erziehungsauftrags von Bewegung und Sport im Kon-
text von Schule und Schulsport noch einmal zu verge-
wissern. Auf eben diese terminologischen Anknüp-
fungspunkte verwies Günter Stibbe (Köln) in einem 
Eröffnungsvortrag im Anschluss an Begrüßungsworte 
von Claus Buhren (Köln) und André Gogoll (Magglin-
gen). Allerdings machte Stibbe zugleich darauf aufmerk-
sam, dass die innere Bestimmung der Schulsportent-
wicklungsforschung wohl noch zu konstituieren sei; dies 
zeigte letztlich auch die Bandbreite der Tagungsbei-
träge.

Schulentwicklung zwischen Systemsteuerung und 
Unterrichtsinnovation war Thema von Herbert Altrich-
ter (Linz). Während die 1980er Jahre als bildungspoli-
tisch unbewegte Zeit gelten, sei aktuell „Steuerung“ zu 
einer populären bildungspolitischen Metapher gewor-
den. Aus einer governancetheoretischen Perspektive 
stelle ein so verstandener Steuerungsbegriff einzelnen 
Regierenden eine Vielzahl von Akteuren auf unter-
schiedlichen Akteursebenen sowie einer direkten Steue-
rung den Begriff der Handlungskoordination gegen-
über. Wesentliches, den Aushandlungsprozessen auf 
den verschiedenen Akteursebenen zugrundeliegendes, 
Prinzip sei Rekontextualisierung (Fend, 2008), hier ver-
standen als Erklärungsversuch ebenenspezifischer Neu-
rahmungen von Steuerungsvorgaben, welcher eine je 
verstehens- und handlungsorientierte Umsetzung offizi-
eller Rahmenvorgaben der Akteure unter Berücksichti-
gung differenter pädagogischer Handlungsbedingun-
gen auf den jeweiligen Ebenen des Bildungssystems 
meint: Gesetzlich geregelte Praxis trifft sozusagen auf 
faktisch vollzogene Praxis. Die Frage nach Wirksamkeit 
und Weiterentwicklung eines im Zuge der letzten 
Dekade dergestalt entwickelten modernen Steuerungs-

modells, zu dem Bildungsstandards, Evaluationsagentu-
ren, Qualitätsrahmen und Schulinspektion gehören, 
konnte Altrichter allerdings nur zurückhaltend beant-
worten.

Volker Schürmann (Köln) betrachtete Sportentwick-
lung im Spiegel der Gesellschaftsentwicklung am Bei-
spiel des Olympismus. Kern seiner Überlegungen war 
die These von der Notwendigkeit gesellschaftstheoreti-
scher Grundannahmen jeder sozialwissenschaftlichen 
Analyse, insbesondere des Sports. Ohne deren Offenle-
gung sei Empirie nicht diskutabel. Das Anliegen der 
Gesellschaftstheorie Mediale Moderne bestehe darin, 
unterschiedliche gesellschaftstheoretische Rahmungen 
in abstrakter Weise vergleichbar zu machen, um ihre 
jeweiligen Erkenntnisse in Beziehung setzen zu können, 
und meine begrifflich folglich die Vermitteltheit von 
Beobachtungen im Rahmen gesellschaftstheoretischer 
Grundannahmen. Entscheidender Bezugspunkt der 
Moderne im Vergleich zur Vormoderne sei die Gültigkeit 
von Bürgerrechten und manifestiere sich im Sport inso-
fern, als dass Olympischer Sport moderne gesellschaftli-
che Prinzipien verkörpere und sozusagen als Bühne zu 
betrachten sei, auf der offenbar werde, wie es wäre, 
wenn sich Gesellschaft an ihre Versprechen hielte. In 
diesem Zusammenhang warf Schürmann die Frage auf, 
ob die Annahme, der Olympische Sport sei der Prototyp 
des modernen Sports, angesichts des sich vollziehenden 
Wandels des Sports auch noch für unsere Gegenwart 
gelte.

Tim Bindel (Wuppertal) widmete sich dem informellen 
Sport (Endstation Fitness – Wieviel Funktionalität hält 
die informelle Sportkultur aus?), indem Ergebnisse einer 
Studie zu Gestalt und Veränderungen des sog. Freizeit-
sports präsentiert wurden. Ein zentraler Befund zeigte 
sich im Ausbau des Fitness-Sektors, dessen Mitglieder-
zahlen seit 2004 drastisch angestiegen sind. Die Folge 
der „Fitness Culture“, offenbare sich in einer zunehmen-
den Funktionalisierung des Sports; die vormalige Deu-
tungshoheit des Subjekts scheine dadurch gefährdet. 
Kennzeichneten diverse Praktiken, diverse Motive und 
diverse Sozialformen zuvor den Freizeitsport, scheinen 
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sich kommerzielle Angebote insbesondere ab einem 
gewissen Konsumentenalter zulasten informeller Frei-
zeitsport-Arrangements unterdessen durchzusetzen. Es 
bleibt die Frage, inwiefern schulsportentwicklungsfor-
scherische Bemühungen diese sich hier vollziehende 
soziale Konstruktion sportlicher Wirklichkeit aufgreifen 
müssen.

Eric Jeisy (Magglingen) betrachtete Schulsportentwick-
lung mithilfe von design-based research und stellte ein 
Fallbeispiel zur Entwicklung von Lern-Lehrmodellen im 
Sportunterricht vor. Design-based research als Zugang 
zur Entwicklung von Lehr-Lernmodellen für Unterricht 
orientierte sich im vorliegenden Kontext konkret an der 
theoriegeleiteten Lernverlaufsgestaltung im Sportunter-
richt. Diese wurde medial unterstützt durch eine Lern-
Lehrbroschüre als Planungsgrundlage für Sportlehr-
kräfte sowie ein systematisches Beobachtungsinstru-
ment zur Lernverlaufsanalyse im Unterricht. Inhalte der 
Broschüre waren, so Jeisy, unter anderem die Basismo-
delle Problem-based Learning, Erfahrungsorientiertes 
Lernen sowie Lernen am Modell. Das Beobachtungsinst-
rument mache sich qua Basismodell sog. Lernetappen 
zunutze, welche mittels Videographie empirisch erfass-
bar und folglich retrospektiv für die Evaluation des Lehr-
Lernprozesses heranzuziehen seien. Erste Ergebnisse 
der Studie zeigen bislang allerdings nur geringe Effekte 
auf die praktische Unterrichtsgestaltung.

Christian Herrmann (Basel) unternahm den Versuch 
einer Kompetenzmodellierung – zwischen normativen 
Ansprüchen und empirischer Operationalisierung. Im 
Zentrum seiner Ausführungen stand das Kompetenz-
strukturmodell Motorischer Basiskompetenzen 
(MOBAK), welche als übergreifende Leistungsdispositio-
nen im Gegensatz zu Motorischen Basisqualifikationen 
(MOBAQ) nicht direkt beobachtbar sind. Anhand des 
Kompetenzstrukturmodells konnte Herrmann zeigen, 
dass die Erfassung der latenten motorischen Basiskom-
petenzen über die manifesten motorischen Basisqualifi-
kationen möglich ist. In diesem Zusammenhang verwies 
Herrmann auf die MOBAK 1 Testbatterie, mittels der 
motorische Basiskompetenzen in der Primarschule erho-
ben werden können; nicht jedoch ohne zugleich daran 
zu erinnern, dass sportmotorische Kompetenzen nicht 
alles seien, was den Anspruch des Faches konstituiere.

Peter Neumann (Heidelberg) befasste sich in seinem 
Beitrag mit Mindeststandards im Grundschulsport und 
fragte in diesem Zusammenhang zunächst nach einer 
Definition von Mindeststandards, beschrieben diese 
doch ein Anfängerniveau, das von (fast) allen Schülerin-
nen und Schülern erreicht werden solle: also ein Bil-
dungsmindestniveau, das zur selbstständigen Lebens-
führung und Partizipation am gesellschaftlichen Leben 
befähigen solle. Vor diesem Hintergrund stelle sich nun 
die Frage, welches Niveau dann das Mindeste kenn-
zeichne; die Forderung lautete hier nach einer qualitati-
ven und quantitativen Präzisierung von Mindeststan-

dards. Die Frage, inwieweit Lehrkräfte Mindeststan-
dards nutzen, konnte nur zögerlich beantwortet wer-
den, da Mindeststandards zwar offenbar eine 
Orientierung und Hilfe bieten, für die Unterrichtspraxis 
aber derzeit wenig folgenreich seien.

Inklusion – eine (Über-)Forderung für die Schulsport-
entwicklung? war Gegenstand des durchaus kritischen 
Beitrags von Martin Giese (Berlin). Giese verwies dar-
auf, dass die aktuelle bildungspolitische Inklusionsde-
batte eine schulstrukturelle, bzw. strukturlogische 
Debatte sei, in der anthropologische Fragen sowie 
unterrichtstheoretische Implikationen bislang weitest-
gehend ausgeklammert seien. Auch in administrativen 
Grundlagen werde Inklusion oder Zugänglichkeit als 
zentraler Begriff vermieden. Weitere Bezugspunkte 
des Beitrags waren in der Konsequenz kulturanthropo-
logische Fundierungsversuche, Verweise auf eine inklu-
sive Didaktik sowie die Pointierung möglicher Unzu-
länglichkeiten aktueller bildungspolitischer Inklusions-
ansätze. Gieses Plädoyer für mehr Raison mündete in 
der Frage, ob nicht Inklusion mangels stimmiger Rah-
menbedingungen letztlich zu Exklusion führe.

Judith Frohn (Wuppertal) lieferte Impulse der Hetero-
genitätsforschung für die Schulsportentwicklung und 
nahm dabei eine ungleichheitskritische Betrachtung 
sozialer Ungleichheit ein. Indem sich soziale Ungleich-
heit erst in konkreten sozialen Kontexten aktualisiere, 
komme insbesondere dem außerunterrichtlichen Schul-
sport eine besondere Bedeutung zu, da hier verankerte 
Angebote oftmals sozial und kulturell offen angelegt 
seien. Mit Blick auf Handlungs- und Entscheidungs-
spielräume im sog. Lebenslagenansatz verwies Frohn 
überdies auf zentrale Faktoren, die im Kontext sozialer 
und struktureller Rahmenbedingungen sowie individu-
eller Fähigkeiten und Möglichkeiten soziale Ungleich-
heit konstruieren. Konsequenzen für eine heterogeni-
tätssensible Schulsportentwicklung lägen folglich, so 
Frohn, in einer sensiblen Nutzung des Potentials außer-
unterrichtlicher Schulsportangebote (Erweiterung der 
sportbezogenen Handlungsspielräume für bisher mar-
ginalisierte Gruppen). Zugleich appellierte Frohn 
jedoch auch an die pädagogische Verantwortung der 
Lehrkräfte, da solche Freiräume zugleich Raum für 
Unterscheidungspraktiken für Schülerinnen und Schü-
ler böten, deren Verfestigung es gerade aufzubrechen 
gelte.
In der Rückschau zeigte die Vielseitigkeit der Beitrage 
noch einmal die Besonderheit des Schulsports, dessen 
Entwicklungsanspruch offenbar darin liegt, Einflüsse 
aus Schulentwicklung und Sportentwicklung in päda-
gogisch verantwortbarer Manier in sein Selbstver-
ständnis aufzunehmen. Insgesamt bot die Tagung in 
diesem Jahr inhaltlich wie zeitlich angenehm viel Raum 
für Diskussion; Dank einer sorgsamen Vorbereitung 
berücksichtigte das Abendprogramm Musik und 
Kölsch-Kultur und ließ dem Einzelnen Raum für die 
individuelle Verfolgung dionysischer Wünsche.
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Nachrichten und Informationen

Dr. Thomas Borchert, Universität Potsdam, Humanwissenschaftliche Fakultät,  
Karl-Liebknecht-Str. 24/25, 14476 Potsdam

Tagung für Berufseinsteiger:  
Sucht, Sex, Gesundheit und Vielfalt  
in der Schule? – Save the date!
Handlungsangebote für den Schulalltag 
für Lehrkräfte in der Berufseingangsphase aus der LI-
Abteilung Beratung – Vielfalt, Gesundheit und Präven-
tion.
Das Landesinstitut für Lehrerbildung und Schulent-
wicklung der Stadt Hamburg lädt am 21. Februar 2015 
von 10.00 bis 14.00 Uhr zu einem speziellen Tag mit 
einem Angebot ein, das zur Erleichterung des Alltags 
in der Schule beitragen will.
Während der Berufseinstiegsphase ist nicht wenigen 
Kolleginnen und Kollegen häufig „alles zu viel“, und 
man sieht den Wald vor lauter Bäumen nicht mehr. 
Dann ist es gut, einmal innezuhalten und zu schauen, 
was Sie im Moment am meisten beschäftigt, z. B. bei 
folgenden Fragen und Themen: Wie schaffe ich es, 
achtsam – mir und anderen gegenüber – durch den 
zeitknappen Schulalltag zu kommen? Ich habe Schüle-
rinnen und Schüler, mit denen ich überhaupt nicht wei-
ter weiß. Sind sie verhaltensauffällig, weil sie pubertie-
ren, oder steckt ein „Drogenproblem“ dahinter? Vor 
allem Verhaltensweisen von Jungen bereiten mir 
immer wieder Probleme. Wie gehe ich mit sexuell über-
griffigem Verhalten unter Schülerinnen und Schülern 
um? Wie reagiere ich auf Kinder und Jugendliche, die 
mir zu nahe treten? Bin ich eigentlich für alles zustän-
dig, muss ich das alles allein lösen? Wohin kann ich 
gehen und mir Hilfe/Beratung holen? Wer kann uns 
bei diesen Fragen und Themen direkt in unserer Schule 
unterstützen?
Zu diesen Fragen will das Landesinstitut seine Expertise 
anbieten.
Weitere Informationen zur Veranstaltung finden Sie 
unter http://bit.ly/1E1z4X3

LSB Sachsen: „KOMM! in den  
Sportverein“ – das Sportnetzwerk 
wächst
Das Gemeinschaftsprojekt „KOMM! in 
den Sportverein“ von Landessportbund 
(LSB) Sachsen und Sächsischem Staatsministerium des 
Innern, 2013 neu ausgerichtet, hat in knapp zwei Jah-
ren bereits viele innovative Maßnahmen geplant und 
umgesetzt. Früher wurden Gutscheine für eine kosten-
freie Mitgliedschaft im Sportverein an Grundschüler 
verteilt; seit 2013 werden in jedem Kreis- und Stadt-
sportbund Regionalkoordinatoren eingesetzt, deren 
Aufgabe es ist, regionale Netzwerke zur Bewegungs-

förderung aufzubauen. Vor allem Kinder und Jugendli-
che sowie die Erwachsenen über 50 Jahre stehen im 
Fokus ihrer Arbeit, heißt es in einer Mitteilung des LSB. 
Die Regionalkoordinatoren brächten mehr Bewegung 
in die Bildungs- und Betreuungseinrichtungen für Kin-
der, Jugendliche und Erwachsene über 50 Jahre: 
2013 entstanden über 200 neue Kooperationen zwi-
schen organisiertem Sport und Kindertageseinrichtun-
gen, Schulen oder Senioreneinrichtungen.
Darüber hinaus konnte die strukturelle Vernetzung der 
Bewegungsförderung in den Kommunen weiter ausge-
baut werden. Es entstanden neue Kooperationen zwi-
schen Kreis- und Stadtsportbünden sowie den Trägern 
von Kindertagesstätten, Schulen und Senioreneinrich-
tungen. Nicht zuletzt wurden rund 600 Erzieherinnen 
und Erzieher zum Thema der Bewegungsförderung 
qualifiziert und Schüler in den dezentralen Ausbildun-
gen vom SSB Leipzig, KSB Erzgebirge und KSB Zwickau 
zu Schülerassistenten Sport ausgebildet.
Weitere Informationen zum Sportnetzwerk finden Sie 
unter http://bit.ly/1wUWsAu

Zehn Thüringer „Bewegungs- 
freundliche Schulen“ ausge- 
zeichnet
Der Landessportbund Thüringen (LSB), 
das Thüringer Bildungsministerium und 
die Unfallkasse Thüringen haben am 4. Dezember 
2014 an zehn Schulen im Freistaat den Titel „Bewe-
gungsfreundliche Schule“ 2014 vergeben. Für die Aus-
zeichnung konnten sich alle Schulen aus Thüringen 
bewerben. 39 Schulen hatten ein Konzept eingereicht, 
wobei die Jury vor allem die Maßnahmen zur Förde-
rung von Bewegung, Spiel und Sport unter Einbezie-
hung aller Schüler und Lehrkräfte beurteilte.
Die besten zwei Schulen aus jedem Schulamt konnten 
sich nun über den Titel freuen. Dazu gab es Gutscheine 
in Höhe von 1.000 Euro für den Kauf von Sportgerä-
ten. Bei der Auszeichnung im Erfurter Sportgymna-
sium lobte Dirk Eisenberg, Vizepräsident des LSB, die 
Gewinner. „Diese Schulen haben erkannt, dass Bewe-
gung, Spiel und Sport wichtige Elemente für die ganz-
heitliche Entwicklung von Kindern sind, ihre Aktivitä-
ten gehen weit über den Sportunterricht und den dort 
in der Stundentafel festgelegten Stunden hinaus“, 
sagte er.
Die Auszeichnung ist Teil des Themenjahres „Sport 
bewegt“ 2014. Ziel der Partner ist es zu zeigen, wie 
wichtig regelmäßige Bewegung für die Gesundheit 
von Schülern und Lehrern ist.
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Weitere Informationen finden Sie unter www.thuerin-
gen-sport.de

Regupol AG in der Leichtathletik- 
halle Erfurt
Große Weiten und schnelle Zeiten wer-
den in der Leichtathletik nicht aus-
schließlich durch die Erfahrung und die 
körperliche und mentale Stärke der Sportler erreicht. 
Auch die technische Ausstattung, angefangen bei den 
Sportgeräten und der Sportkleidung, bis hin zur Aus-
stattung der Wettkampfstätte, nehmen wesentlichen 
Einfluss auf die sportlichen Erfolge. Dass nicht nur 
Weltrekordler wie Usain Bolt auf hochwertige Kunst-
stofflaufbahnen schwören, zeigt die positive Resonanz 
nach der Ausstattung der Leichtathletikhalle in der thü-
ringischen Landeshauptstadt Erfurt. Der Durchführung 
der internationalen Wettkämpfe steht auch zukünftig 
nichts im Wege. Denn die eingebauten Kunststoffbe-
läge entsprechen den Richtlinien des IAAF (Weltleicht-
athletikverband).
Weitere Informationen finden Sie unter http://bit.
ly/1zUinsM

Staatliche Artistenschule Berlin
Die Staatliche Artistenschule Berlin 
wurde 1956 als „Staatliche Fachschule 
für Artistik“ gegründet. Sie ist eine Elite-
Schule besonderer pädagogischer Prä-
gung. Als einzige Schule in der Bundesrepublik 
Deutschland bietet sie eine international anerkannte 
Ausbildung zum Staatlich geprüften Artisten an, die 
mit dem allgemeinbildenden Unterricht in einem integ-
rierten System gekoppelt ist. Die Berufsausbildung 
beginnt mit der 5. Jahrgangsstufe und dauert 9 Jahre. 
Sie steht überregional sportlich und artistisch beson-
ders talentierten Schülerinnen und Schülern offen. Für 
Schülerinnen und Schüler mit einer Gymnasialempfeh-
lung ist der Besuch des Beruflichen Gymnasiums mit 
dem Leistungskurs Artistik und damit das Erlangen der 
allgemeinen Hochschulreife möglich.
Ausbildung und Training finden in einer einzigartigen 
Trainingshalle statt, die speziell für die Ausbildung von 
Artisten ausgestattet ist. Das Pädagogenteam der 
künstlerischen Ausbildung besteht zum großen Teil aus 
ehemaligen Absolventinnen und Absolventen der 
Schule, die hier ihr praktisches Wissen an die Schülerin-
nen und Schüler weitergeben können, und verfügt 
somit über hohe Fachkompetenz und Erfahrung in der 
Berufsausbildung.
Weitere Informationen zur künstlerischen Ausbildung, 
zur Aufnahme, zur schulischen Ausbildung und zu 
möglichen Qualifikationen finden Sie unter www.bal-
lettschule-berlin.de

WBV Schulsport Tagung 2015 –  
Save the date!!
Der Westdeutsche Basketball-Verband 
plant Anfang des Jahres 2015 eine wei-

tere Tagung im Bereich Nachwuchs/ Schule. Sie soll am 
07.02.2015 in der Zeit von 11:00–14:00 Uhr in Duis-
burg stattfinden. Eingeladen sind alle Vereinsvertrete-
rinnen und Vereinsvertreter aus den Basketballkreisen 
und Basketballvereinen, die Interesse haben, unsere 
Sportart weiterzuentwickeln. Inzwischen haben sich 
zahlreiche Organisationen und Vereine auf den Weg 
gemacht, Ideen und Programme entwickelt und umge-
setzt. Diese wollen wir u. a. vorstellen, aber auch 
Lösungansätze für Probleme und Hemmnisse erarbei-
ten und entwickeln.
Schwerpunktthemen werden sein:

•• Mitgliedergewinnung im Ganztag
•• Fördermöglichkeiten
•• Vorstellung von gelungenen Schulsportkooperationen
•• Sporthelferausbildung Basketball/ Schulsportlizenz

Die Einladung zur Tagung wird Anfang Januar 2015 
veröffentlicht!
Weitere Informationen unter http://bit.ly/1sZTBqr

2 0 1 5
9. Osnabrücker Kongress
19.03. - 21.03.2015

BERLIN / GERMANY

English intensiv format

German weekend format

C E R T I F I C A T E P R O G R A M S I N
LABAN/BARTENIEFF MOVEMENT STUDIES

Director:  Antja Kennedy
Telephone:  +49 30 52282446
Mobile: +49 170 6270616

programs@laban-bartenieff-berlin.de
www.laban-bartenieff-berl in.de

http://www.thueringen-sport.de/
http://www.ballettschule-berlin.de/
http://www.laban-bartenieff-berlin.de/Home.html
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Landesverband Berlin

Landesverband Hessen

Auffrischung der Rettungsfähigkeit

Die nachweisbare Rettungsfähigkeit wird 
zur Erteilung von Schwimmunterricht 
und zum Unterrichten von Wassersport-
arten vorausgesetzt. Deshalb muss die 
Rettungsfähigkeit auf der Grundlage der 
Anforderungen des Deutschen Rettungs-
schwimmabzeichens Bronze regelmäßig 
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im Zeitraum von fünf Kalenderjahren auf-
gefrischt werden.
Dieses Angebot dient als „Auffrischungs-
kurs“ zum Nachweis der Rettungsfähig-
keit. Dazu werden folgende Inhalte ge- 
mäß der Rahmenvereinbarung der DLRG 
mit dem HKM/ZFS vermittelt:

•• Erläuterung der Verordnungs- und Er- 
lasslage über die Aufsicht über Schüler
•• Theoretische Grundlagen zum Retten 
(Erste Hilfe) und zur Wasserrettung
•• Übung zur Herz-Lungen-Wiederbele-
bung
•• Praktische Übungen u. a. zum Tauchen, 
Transportieren/Schleppen/Anlanden
•• Kombinierte Übung
•• Ergänzende Aspekte zum Schwimm
unterricht

Insbesondere über die erfolgreiche 
Durchführung der kombinierten Übung 
(Anschwimmen 20 m), Abtauchen, Her-
aufholen, Befreien, Schleppen, Anland-
bringen und HLW-Demonstration) wird 
die Fähigkeit zum Retten wieder erneut 
nachgewiesen. Methodische Gestaltung 
der Fortbildung: Vortrag, Präsentation, 
Gruppenarbeit, praktische Übungen.

Termin: Fr., 20. März 2015, 15.00–21.30 
Uhr. Ort: Landrat-Gruber-Schule Dieburg, 
Auf der Leer 11, 64807 Dieburg, sowie 
Hallenbad Dieburg. Der Theorieteil findet 
in der LG-Schule statt, der praktische Teil 
im Hallenbad Dieburg. Anmeldeschluss: 
13. März 2015.
Referenten: Michael Geib, Andreas Schnei-
der. Zielgruppe: Lehrkräfte aller Schulfor-
men. Voraussetzungen: Sportlehrkräfte, 
die das Deutsche Rettungsschwimmab-
zeichen Bronze erworben haben. 
IQ-Nr.: 0147993702 (Dienst-)Unfallschutz 
kann beim SSA beantragt werden. Der 
DSLV – LV Hessen und das Lehrteam kön-
nen nicht regresspflichtig gemacht wer-
den. Lehrgangsgebühr: 20,– €. 

Anmeldung:
Ab sofort über die Geschäftsstelle des 
DSLV – LV Hessen, E-Mail: stuendl.dslv@ 

t-online.de. Adresse sowie Geschäftsbe-
dingungen des DSLV bezüglich An- und 
Abmeldungen finden Sie unter www.
dslv-hessen.de
Bitte überweisen Sie die Lehrgangskosten 
unmittelbar nach Erhalt Ihrer Anmelde
bestätigung (per E-Mail) auf das Konto 
Wassersport M. Geib, Raiffeisenbank 
Schaafheim, IBAN: DE16 5086 2835 0000  
0050 10, BIC: GENODE51SHM, mit dem 
Verwendungszweck „Rettungsfähigkeit-
20.03.“-Ihr Name. Ihre Anmeldung wird 
nach Überweisung der Lehrgangskosten 
verbindlich wirksam.
Hinweis: Der Lehrgang ist auf 15 Teilneh-
mer begrenzt.

Die Veranstaltung findet in Koopera-
tion mit der Zentralen Fortbildungsein-
richtung für Sportlehrkräfte des Lan-
des (ZFS) statt. 

Zentrale Fortbildungseinrichtung für 
Sportlehrkräfte des Landes (ZFS).  
Alpines Wandern mit Schülern –
Qualifikationsveranstaltung gemäß 
der hessischen Verordnungs- und 
Erlasslage

Beschreibung: Neben dem Schwerpunkt 
„Führung von Gruppen im alpinen Ge- 
lände“, möchte diese Veranstaltung zahl-
reiche und vielfältige Anregungen für die 
Vorbereitung und Durchführung von 
Wander- und Projektwochen im Schul-
landheim im Gebirge geben. Zielgruppe: 
Lehrkräfte aller Schulformen und allen 
Fächern und ihren Familien. 
Termin: 26.07.2015, 15.00 Uhr bis 05.08. 
2015, 10.00 Uhr. Ort: Waldemar-Petersen-
Haus in Hirschegg, Kleinwalsertal (All-
gäuer Alpen). Anmeldeschluss: 31.03. 
2015. Dauer: 11 Tage. Kosten: 525,– € 
(weitere Preisstaffelungen für Kinder bis 
Jugendliche).
Programm: Das Programm umfasst Tages- 
und Abendveranstaltungen. Die Teilneh-
mer werden aktiv in die Tourenplanung 
der täglichen Wanderungen eingebun-

Dankbar nehmen wir Abschied von

Willi Gerke
Träger des Bundesverdienstkreuzes 

am Bande

Unser Ehrenmitglied ist 88-jährig am 
7. Dezember eingeschlafen. Er war 
Sportlehrer aus Leidenschaft, hat 
sich sein Leben lang beruflich und 
ehrenamtlich für den Schulsport in 
Berlin eingesetzt und über 50 Jahre 
als ehrenamtlicher Geschäftsführer 
mit unermüdlichem Einsatz und viel 
Herzblut die Arbeit unseres Verban-
des geprägt.
Wir werden in seinem Sinne weiter 
wirken und uns immer an die gemein-
same Zeit erinnern.

Deutscher Sportlehrerverband 
(DSLV), Landesverband Berlin e.V.

Dr. Elke Wittkowski, Vorsitzende

http://www.dslv-hessen.de/
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den. Referate ergänzen die veranstal-
tungsbegleitende Vermittlung der Inhalte. 
Natürlich bleibt auch Zeit in Gruppen
abenden oder bei Spiel und Spaß gesel- 
lig die Berggemeinschaft zu genießen. 
Grundsätzlich gibt es keine festen Grup-
pen, so dass man sich zwischen verschie-
denen Tagestouren (zwischen 5 und 8 
Stunden und bis zu 1000 Höhenmeter) 
mit unterschiedlichen Schwerpunkten ent-
scheiden kann. Alle Touren werden auf 
gekennzeichneten Wegen und Pfaden 
unternommen. Eine zweitägige Hütten-
wanderung ist verpflichtender Bestand-
teil für den Qualifikationserwerb.
Die besonderen Aspekte dieser Veranstal-
tung sind:

•• Qualifikationserwerb, insbesondere für 
Lehrkräfte, die noch keine Ausbildung 
gemäß der Verordnung über die Auf-
sicht von Schülerinnen und Schülern 
vom 11.12.2013 und des Erlasses Schul-
wanderungen und Schulfahrten nach-
weisen können.
•• Attraktive Fortbildung in der Natur.
•• Berg-Erlebnisse gepaart mit Fauna, 
Flora, Geologie, Bewegung und Sport 
in den Allgäuer Alpen.
•• Von der einfachen Bergwanderung bis 
zur Hochgebirgstour.
•• Anregungen für die Vorbereitung und 
Durchführung von Schullandheimauf-
enthalten im Gebirge.
•• Fortbildungsmöglichkeit auch für Lehr-
kräfte, die die Qualifikation bereits 
erworben haben.
•• Kinder bis Erwachsene erleben über 
gemeinsame Aktivitäten die Natur und 
Kultur der Alpen.

Das Kleinwalsertal – Fortbildung im Tal 
der Sinne 
Überquert man die Walserschanze, die 
die deutsch-österreichische Landesgrenze 
darstellt, eröffnet sich der Blick über 
eines der schönsten Hochgebirgstäler der 
Alpen. Das nur von Deutschland aus er- 
reichbare österreichische Kleinwalsertal 
mit seinen vier Orten Riezlern, Hirschegg, 
Mittelberg und Baad liegt auf einer Höhe 
zwischen 1086 m und 2536 m und ver-
spricht Genuss für jeden Geschmack.
Anreise, Webcams, Wetter und mehr 
unter: http://www.kleinwalsertal.com/
Die Unterkunft befindet sich im Walde-
mar-Petersen-Haus in Hirschegg, idyllisch 
inmitten des Kleinwalsertales gelegen, 
ideal für Seminare sowie einen sportli-
chen und erholsamen Urlaub. Das rusti-
kale, gemütliche Haus liegt im landschaft-

lich schönen Kleinwalsertal in ca. 1200 m 
Höhe. Sie wohnen in Doppel- oder Mehr-
bettzimmern (Familien mit Kindern) mit 
Waschbecken und teilweise Etagendu-
schen. Das Haus bietet zum Teil Balkone 
an, eine große Sonnenterasse und eine 
Liegewiese sind vorhanden.
Was kostet Sie die Veranstaltung: Erwach-
sene 525,– €, Jugendliche (14–17 Jahre) 
455,– €, Schüler (11–13 Jahre) 425,– €, 
Kinder (6–10 Jahre) 375,– € ,Kinder 
(3–‘5 Jahre) 240,– €, Kinder (bis 3 Jahre) 
140,– €. Der Preis beinhaltet die Veran-
staltungskosten sowie Übernachtung im 
Mehrbettzimmer, Vollpension (mittags 
Lunchpaket). Die Kosten für die Nutzung 
von Bergbahnen und die zweitägige Hüt-
tenübernachtung kommen hinzu, diese 
Kosten liegen – je nach Gruppe – zwi-
schen 50,– und 75,– €, zuzüglich der 
Kosten für die Verpflegung auf den Hüt-
ten! An Nebenkosten entstehen die Rei-
sekosten nach Hirschegg und zum Vorbe-
reitungstreffen an einem Nachmittag in 
Bad Nauheim im Juni 2015.

Was ist das Besondere an dieser Veran-
staltung

•• (Ehe-)Partner/-innen sowie Kinder und 
Jugendliche können am Programm 
ebenfalls teilnehmen.
•• Qualifikanten der Lehrerfortbildung wer-
den bei der Vergabe der Plätze allerdings 
bevorzugt berücksichtigt.
•• Für die verschiedenen Ziel-, Lern- und 
Altersgruppen werden unterschiedliche 
Veranstaltungen parallel durchgeführt.
•• Kinder bis einschließlich 5 Jahre sind 
von ihren Eltern zu betreuen! Für Kin-
der und Jugendliche ab 6 Jahre wird ein 
eigenes Gruppenangebot stattfinden.
•• Auf dem Vorbereitungstreffen erhalten 
Sie weitere Informationen zum Thema 
„Rechtslage“, Bekleidung und Ausrüs-
tung sowie die Möglichkeit zur Bildung 
von Fahrgemeinschaften und zur Zim-
mereinteilung.

Referententeam: ZFS-Team Alpines Wan-
dern. Veranstalter: Zentrale Fortbildungs-
einrichtung für Sportlehrkräfte des Lan-
des (ZFS), Holländische Straße 141, 34127 
Kassel, Telefon (05 61) 80 78-252, Fax 
(05 61) 80 78-211, E-Mail: fortbildung@
ks.ssa.hessen.de
Anmeldung: Bitte melden Sie sich per 
E-Mail fortbildung@ks.ssa.hessen.de oder 
per Fax (05 61) 80 78-211 an. Geben Sie 
Ihren Namen, Personalnummer, Adresse, 
Telefon, E-Mail-Adresse, Fächer, Ihre 

Schule, das Thema und den Termin der 
Veranstaltung an!
Eine Anmeldung ist auch möglich über 
die Homepage www.kultusministerium.
hessen.de > Schule > Weitere-Themen > 
Schulsport > Zentrale Fortbildung (ZFS) 
oder dem Veranstaltungskatalog des Lan-
desschulamts www.lsa.hessen.de > Ak- 
kreditierung-Online. Dort finden Sie unter 
dem Suchbegriff „ZFS“ unsere gesamten 
Qualifizierungs- und Fortbildungsange-
bote.
Ihre Anmeldung ist nach der Bestätigung 
(Zusage) durch die ZFS per E-Mail ver-
bindlich wirksam. Bitte überweisen Sie 
den Teilnahmebeitrag sofort nach Erhalt 
der Rechnung. Beachten Sie die ZFS-Teil-
nahmebedingungen.
WICHTIG: Geben Sie unbedingt an, mit 
wie vielen Personen Sie sich anmelden!
Die Veranstaltung findet in Koopera-
tion mit dem Deutschen Sportlehrer-
verband (DSLV – LV Hessen ) statt. 
(Geschäftsstelle)

Wir wünschen allen unseren Mitgliedern 
ein zufriedenes und erfolgreiches Jahr 
2015.� Vorstand und Geschäftsstelle

Landesverband  
Nordrhein-Westfalen

Expertengespräch „Praxissemester 
Sport 2014“ in Köln

Am Freitag, den 24.10.2014, hat in der 
Deutschen Sporthochschule Köln das 
Expertengespräch „Praxissemester Sport 
2014“ stattgefunden. Die Veranstaltung, 
an der über 30 Experten aus Hochschule, 
Schule und Schulaufsicht, teilgenommen 
haben, ist gemeinsam vom DSLV-NRW, 
der Bezirksregierung Münster und dem 
Sportlehrerausbildungszentrum (SpAZ) 
der Deutschen Sporthochschule Köln, die 
auch Gastgeber waren, geplant worden.
Alle sportlehrerausbildenden Universitä-
ten in NRW (Bielefeld, Bochum, Dort-
mund, Essen, Köln, Münster, Paderborn 
und Wuppertal) waren durch Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter der Sportinstitute 
und/oder Vertreter der Fachverbünde 
Sport der zweiten Phase der Lehrerausbil-
dung, also Fachleiterinnen und Fachleiter, 
vertreten.
Die Begrüßung der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer erfolgte durch Prof. Dr. Dr. St. 

https://kultusministerium.hessen.de//
http://www.lsa.hessen.de/
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Schneider, Prorektor Außenbeziehungen 
& Wissensmanagement der DSHS Köln, 
Prof. Dr. G. Stibbe, Vorstandsvorsitzender 
des SpAZ, und M. Fahlenbock, Präsident 
des DSLV-NRW.
Mit Herrn Prof. Dr. Ralle, Professor für die 
Didaktik der Chemie an der TU Dort-
mund, früher Leiter des Zentrums für Leh-
rerbildung an dieser Hochschule und Mit-
glied der Expertenkommission, die 2010 
die „Rahmenkonzeption zur strukturellen 
und inhaltlichen Ausgestaltung des Praxis-
semesters im lehramtsbezogenen Master-
studiengang“ erarbeitet hat, konnte ein 
ausgewiesener Experte für den Hauptvor-
trag gewonnen werden. In seinem Vor-
trag „Forschendes Lernen im Praxissemes-
ter – Voraussetzungen und Dimensionen“ 
stellte er die verschiedenen Möglichkeiten 
Forschenden Lernens dar und machte 
deutlich, dass nur durch eine zielgerich-
tete Vermittlung der Formen und Metho-
den an der Hochschule überhaupt For-
schendes Lernen in der Schule/im Praxis-
semester stattfinden kann. Eine beson-
dere Bedeutung kommt deshalb den 
universitären Vorbereitungs- und Begleits-
eminaren des Praxissemesters zu.
In den Workshops nach der Mittagspause 
konnten sich die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer drei verschiedenen Work-
shops zuordnen, in denen die Konzepte 
und Inhalte der Begleitveranstaltungen im 
Unterrichtsfach Sport an der Bergischen 
Universität Wuppertal, an der Deutschen 
Sporthochschule Köln und an der Westfä-
lischen Wilhelms Universität Münster vor-
gestellt und diskutiert worden sind.

M. Fahlenbock , Präsident DSLV Prof. Dr. Ralle, Hauptreferent

Workshop der WWU Münster

Frau Dr. Fischer mit dem Tagungsteam der Sporthochschule
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Im abschließenden Plenum berichteten 
Frau Prof. Frohn (BU Wuppertal), Frau 
Leineweber (DSHS Köln) und Frau Due-
sing-Kropp (WWU Münster) über die 
Ergebnisse der Workshops.
Deutlich wurde in der abschließenden 
Diskussion, dass nach dem ertragreichen 
Austausch über Formate und Inhalte der 
universitären Begleitveranstaltungen des 
Praxissemesters im Unterrichtsfach Sport 
ein Erfahrungsaustausch mit bzw. zwi-
schen den schulischen Akteuren des Pra-
xissemesters, den Sportlehrerinnen und 
Sportlehrern, den Ausbildungsbeauftrag-
ten, den Praxissemesterbeauftragten der 
ZfsL, den Fachleiterinnen und Fachlei-
tern, den Schulleiterinnen und Schullei-
tern und natürlich den Studierenden 
erfolgen muss, damit das neue Ausbil-
dungselement „Praxissemester“ und die 
unstrittig innovative Idee des Forschen-
den Lernens organisatorisch und konzep-
tionell (weiter)entwickelt werden kann.
Die Vorbereitungsgruppe (Frau Dr. 
Fischer, Herr Boss, Herr Fahlenbock, Herr 
Meurel, Herr Dr. Pfitzner und Herr 
Klupsch-Sahlmann) nimmt diesen „Auf-
trag“ an und wird eine weitere Veranstal-
tung Ende 2015/Anfang 2016 planen.
Der Dank aller Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer für eine organisatorisch und 
atmosphärisch gelungene Veranstaltung 
galt dem Team der Sporthochschule, 
„angeführt“ von Frau Dr. Fischer, 
Geschäftsführerin des SpaZ.

Peter Meurel

Wer ist hier der Stärkste?“ –  
Ringen & Kämpfen im  
Sportunterricht mit Spaß und 
Action vermitteln

„Ich lass‘ mich nicht unterkriegen“ – 
Kampfspiele, -übungen und Zweikampf-
techniken strukturiert vermittelt

Datum: 28.02.–01.03.2015. 
Maximale Teilnehmerzahl: 20. 
Ort: Sportschule Duisburg- Wedau.
Inhalte: Die Fortbildung ist so konzipiert, 
dass sie die Inhalte der Sekundarstufe I 
abdeckt und je nach Teilnehmerwunsch 
auch Einblicke in die Sekundarstufe II 
geben kann. Es wird vermittelt, wie Schü-
lerInnen spielerische Kampfformen ken-
nenlernen und dabei Regeln und Rituale 
als notwendige Voraussetzung für das 
kooperative Miteinander im Gegeneinan-

der vereinbaren, erproben und verän-
dern. Zudem wird Material an die Hand 
gegeben, mit dem die SchülerInnen dazu 
motiviert werden, unter bestimmten Vor-
gaben eigene Kampfformen und -spiele 
zu erfinden und zu präsentieren. Außer-
dem soll auch aufgezeigt werden, wie 
Leistungsbewertung in diesem Bewe-
gungsfeld vorgenommen werden kann.
Über die spielerische Heranführung an 
dieses Bewegungsfeld hinaus wird auch 
ausführlich auf das Zweikämpfen im 
direkten Körperkontakt am Boden und im 
Stand, sowie auf das in Schule noch sehr 
neue Zweikämpfen mit Geräten (bspw. 
speziellen Schaumstoffschwertern) einge-
gangen. Die methodische Herangehens-
weise wird abwechslungsreich deduktive 
und induktive Vermittlungsformen und 
verschiedene Sozialformen umfassen, 
und ebenso aufzeigen, wie Leistungsstär-
kere und Leistungsschwächere gemein-
sam Zweikämpfe austragen können.

Themenblöcke:
•• Heranführung über Kampfspiele und 
-übungen
•• Zweikampfformen am Boden (Kampf 
um die Körperlage, Festhalten und 
Befreien)
•• Zweikampfformen im Stand (sicheres 
Fallen, Werfen und Kontern)
•• Exkurs: Zweikampfformen mit Handge-
räten (normierter Wettkampfsport 
beim DSCV: Chanbara)

Material: Die Teilnehmer dieser Fortbil-
dung erwarten ausgearbeitete Unter-
richtsreihen aus dem Bewegungsfeld 9 
„Ringen und Kämpfen – Zweikampffor-
men“ und ein ausführliches Skript mit 
Erläuterungen zu Spielen für die konkrete 
Umsetzung in der Schule. Schulform/Ziel-
gruppe: Lehrerinnen und Lehrer aller 
Schulformen. Sportbekleidung: Mög-
lichst Sportbekleidung mit langen Ärmeln 
und Beinen mitbringen (auch gerne 
Kampfsportanzug/Gi, falls vorhanden). 
Referent: Rouven Peters, Mönchenglad-
bach. Beginn: 14.00 Uhr (Sa.) Ende: 
12.00 Uhr (So.). Lehrgangsgebühr für 
Mitglieder: 39,– €. Lehrgangsgebühr für 
Nichtmitglieder: 65,– €. Lehrgangsge-
bühr für Ref./LAA: 49,– €. Bitte nutzen 
Sie für Ihre Anmeldung den Anmelde
bogen auf unserer Homepage!
Anmeldungen bis zum 10.02.2015 an: 	
Geschäftsstelle DSLV-NRW, Johansenaue 
3, 47809 Krefeld, Tel.: (0 21 51) 54 40 05, 
Fax (02151) 51 22 22, dslv-nrw@gmx.de

Wir bitten um Überweisung der Lehr-
gangsgebühr auf das DSLV-NRW-Konto 
Nr.: 110 72 bei der Sparkasse Krefeld BLZ: 
320 500 00. IBAN: DE45 3205 0000 0000 
0110 72 BIC: SPKEDE33.

Inklusiver Sportunterricht auf Basis 
kompetenzorientierter Lehrpläne

Zur Frühjahrstagung am 14./15.03.2015 
laden wir alle Kolleginnen und Kollegen 
ganz herzlich in die Sportschule Duis-
burg-Wedau ein.
In dieser Veranstaltung werden Lernarran-
gements vorgestellt und erprobt, die 
Möglichkeiten zu einem gemeinsamen 
Lernen, einer individuellen Förderung 
aller Schülerinnen und Schüler (mit und 
ohne Förderbedarf) sowie die Anbah-
nung einer Handlungskompetenz in 
Bewegung, Spiel und Sport eröffnet.
Es werden Empfehlungen zum Umgang 
mit Schülerinnen und Schülern unter-
schiedlicher Förderbedarfe, Orientie-
rungshilfen zur individuellen Förderung 
sowie Möglichkeiten der inneren Diffe-
renzierung aufgezeigt. Ziel ist es, den Ein-
stieg in einen inklusiven Sportunterricht 
zu erleichtern.
Um einen Austausch der Unterrichtserfah-
rungen zwischen den Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern zu ermöglichen und auf-
tretende Fragen und mögliche Probleme 
aus der Praxis aufgreifen zu können, ist 
diese Veranstaltung im Sinne einer reflek-
tierten Praxis in zwei Einheiten aufgeteilt. 
Bitte Sportkleidung und Schreibmaterial 
mitbringen. 
Referentin: K. Plener (Fachleiterin Sport, 
tätig an der integrierten Gesamtschule 
Bonn Beuel).
Geplantes Programm:
Samstag, 14. März 2015
ab 13.30 Uhr	� Anmeldung und Zimmer-

verteilung
14.00 Uhr	� „Inklusiver Sportunterricht“
18.30 Uhr	� Abendessen
ab 20.00 Uhr	� ggf. gemeinsames 

Sporttreiben 
ab 21.00 Uhr	� Tagesausklang im be- 

nachbarten „Sportlertreff“ 
neben der Sportschule 
(Gemütliches Beisammen-
sein mit Musik)

Sonntag, 15. März 2015
8.00 Uhr	 Frühstück
9.00 Uhr	� „Inklusiver Sportunterricht“
12.30 Uhr	 Mittagessen und Abreise 
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Während der Frühjahrstagung bieten 
wir für unsere Sportlehrerinnen und 
Sportlehrer im Ruhestand wieder ein 
eigenes Sportangebot mit folgendem 
Thema an: „Mit Funktionsgymnastik 
und kleinen Spieleinheiten werden 
Kraftausdauer, Reaktion und Gleichge-
wicht trainiert.“
Referentin: Christa Beseke. Lehrgangsge-
bühr für Mitglieder: 39,– €. Lehrgangs-
gebühr für Nichtmitglieder: 65,– €. 
Lehrgangsgebühr für Ref./LAA: 49,– €. 
Bitte nutzen Sie für Ihre Anmeldung den 
Anmeldebogen auf unserer Homepage!
Anmeldungen bis zum 10.02.2015 an:	
Geschäftsstelle DSLV-NRW, Johansenaue 
3, 47809 Krefeld, Tel. (0 21 51) 54 40 05, 
Fax 51 22 22, dslv-nrw@gmx.de
Wir bitten um Überweisung der Lehr-
gangsgebühr auf das DSLV-NRW-Konto 
Nr.: 110 72 bei der Sparkasse Krefeld BLZ: 
320 500 00. IBAN: DE45 3205 0000 0000 
0110 72 BIC: SPKEDE33.

Ski-Freizeit (Ski-, und Snowboard-
kurs) im Skigebiet Kronplatz u. a.

Zeit: 29. März – 8. April 2015. Ort: 
Rasen/Südtirol (Italien), Skigebiet: Kron-
platz, Sexten, Innichen, Sellaronda (je 
nach Schneelage). 
Thema: Verbesserung des eigenen skifah-
rerischen Könnens; Einrichtung von leis-
tungsentsprechenden Skigruppen, die 
von erfahrenen Skilehrern bzw. Skiguides 
unterrichtet und geführt werden; Snow-
boardkurs für Anfänger und Fortgeschrit-
tene. Kinder-Skikurs und Anfänger-Ski-
kurs für Erwachsene nur bei ausreichen-
der Teilnehmerzahl!
Kosten: 645,– € für Mitglieder, erwach-
sene Nichtmitglieder zuzüglich 30,– €, 
545,– € für Kinder 12–14 Jahre, 1,80 € 
Gemeindeaufenthaltsabgabe p.P. p. Tag, 
ab 14 Jahre 495,– € für Kinder 6–11 
Jahre, 280,– € für Kinder bis zu einem 
Alter von 5 Jahren (ohne Skikurs bzw. 
Betreuung), frei für Kinder von 0–2 Jah-
ren, (Kinderermäßigungen gelten nur bei 
Unterbringung im Elternzimmer oder bei 
Unterbringung von mind. 3 Kindern in 
einem Zimmer!).
Leistungen: 10 Tage Übernachtung in 
2-Bett-Zimmern mit DU oder Bad und WC 
(Nutzung des Wellnessbereiches und der 
Erlebnissaunalandschaft (600 m²) und 
des Schwimmbades), Halbpension mit 
reichhaltigem Frühstücksbuffet im Vier-

Sterne „Sporthotel Rasen“; täglich „Ski-
fahrersuppe“ und nachmittags Kaffee 
und Kuchen; Ski- bzw. Snowboardkurs 
mit Video-Analyse; Gruppenermäßigung 
auf den Skipass; die Kosten für den Ski-
pass sind nicht im Leistungspaket ent
halten! (Kostengünstigere Unterbringung 
von Vollzahlern in Mehrbettzimmern 
möglich. Einzelzimmerzuschlag pro Tag 
12,– €) Die Veranstaltung ist offen für 
DSLV-Mitglieder (aber auch für Nichtmit-
glieder), deren Angehörige und Freunde. 
Teilnehmerzahl: 40. Anreise: PKW (Fahr-
gemeinschaften). Anfragen: Horst Gab-
riel, Krefelder Str. 11, 52070 Aachen, Tele-
fon (02 41) 52 71 54; E-Mail: horstgabriel 
@t-online.de. 
Anmeldungen: Bitte ein Anmeldeformu-
lar unter der E-Mail-Adresse horstgabriel 
@t-online.de anfordern!

„Miteinander üben und gegen
einander spielen – von der Hand 
zum Racket“ – Spaß am Spiel mit 
dem Badmintonschläger

Datum: 09./10.05.2015
Maximale Teilnehmerzahl: 20
Ort: Sportschule Duisburg- Wedau
Themenschwerpunkt: Mit dieser Fortbil-
dung wird die Umsetzung der Richtlinien 
und Lehrpläne für den Schulsport in den 
Inhaltsbereichen „das Spielen entdecken 
und Spielräume nutzen“ und „den Kör-
per wahrnehmen und Bewegungsfähig-
keiten ausprägen“ thematisiert. In die-
sem Rahmen sollen verschiedene Spiel-
formen mit dem Schwerpunkt Hand- 
Auge-Koordination und Laufgewandtheit 
erarbeitet und erprobt werden.
Hierbei werden auch der Transfer zu 
anderen Rückschlagspielen hergestellt, 
Übungsformen zur Kommunikation und 
Interaktion im Übungsbetrieb vermittelt, 
als auch Wettkampfformen vorgestellt, 
die der Einbindung in die Schulprogramm-
gestaltung dienen können. Zur Diagnos-
tik und Förderung der Schüler/-innen zei-
gen die Referenten, wie man unfunk
tionale Bewegungen (Techniken) erkennt 
und korrigiert. Des Weiteren wird die 
Badminton spezifische Verbesserung der 
Fitness, sowie die Verletzungsprophylaxe 
behandelt. Angesprochen werden soll 
auch die Förderung der Kooperation zwi-
schen Schule und Verein (z. B. im Hinblick 
auf Talentsuche/Talentförderung etc.). 
Schulform/Zielgruppe: Sport unterrich-
tende Lehrkräfte aller Schulformen.

Teilnahmevoraussetzungen: keine, erfor-
derlich sind Sportschuhe mit hellen bzw. 
nicht färbenden Sohlen, insofern vorhan-
den, bitte eigene Badmintonschläger mit-
bringen, Kunststoffbälle werden gestellt.
Referenten: Klaus Walter, Martina und 
Klaus Przybilla (alle BLV NRW). Beginn: 
14.00 Uhr (Sa.). Ende: 12.00 Uhr (So.).
Lehrgangsgebühr für Mitglieder: 39,– €. 
Lehrgangsgebühr für Nichtmitglieder: 
65,– €. Lehrgangsgebühr für Nichtmitgl. 
Ref./LAA: 49,– €. Bitte nutzen Sie für 
Ihre Anmeldung den Anmeldebogen! 
Anmeldungen bis zum 20.04.2015 an: 
Geschäftsstelle DSLV-NRW, Johansenaue 
3, 47809 Krefeld, Tel.: (0 21 51) 54 40 05, 
Fax (02151)51 22 22, dslv-nrw@gmx.de

Landesverband  
Rheinland-Pfalz

Ein neues, altes Gesicht

Jörg Mathes aus Koblenz ist auf einstim-
migen Beschluss des Hauptvorstandes 
kommissarisch in den geschäftsführen-
den Vorstand berufen worden. Er wird 
damit auch zum stellvertretenden Vorsit-
zenden. Obwohl Jörg erst seit vergleichs-
weise wenigen Jahren in unserem Ver-
band tätig ist, hat er sich besonders im 
Bezirk Koblenz einen überragenden 
Namen gemacht. Nachdem der Norden 
von Rheinland-Pfalz über viele Jahre 
brach gelegen hatte, gelang ihm eine 
Wiederbelebung, die niemand für mög-
lich gehalten hätte. Sein Engagement im 
geschäftsführenden Vorstand ist eben-
falls beispielhaft. Darum war es nur 
logisch ihn auch in dieses Gremium zu 
berufen. Wir freuen uns sehr, ihn in unse-
rem Kreis dabei zu haben.

Peter Sikora, Geschäftsführer

Jörg Mathes



Karl-Hofmann-Publikationspreis für Dissertationen

Der Hofmann-Verlag hat auf Anregung des Redaktionsausschusses der Schriftenreihe 
Beiträge zur Lehre und Forschung im Sport im Jahre 1994 diesen Preis gestiftet.

Der Karl-Hofmann-Publikations-Preis für Dissertationen verfolgt das Ziel, vor allem 
wissenschaftlich hochwertige Arbeiten junger Wissenschaftler und Wissenschaftle-
rinnen aus dem gesamten Bereich der Sportwissenschaft zu würdigen. Mit ihm ist ein 
Geldpreis (insgesamt EUR 1500,–) und die Veröffentlichung der jeweils preisgekrönten 
Arbeit in der Schriftenreihe Beiträge zur Lehre und Forschung im Sport verbunden. 

Der Redaktionsausschuss hat sich auf vier wesentliche Kriterien geeinigt, die für die 
Entscheidung über die Vergabe des Preises zugrunde gelegt werden. Diese Kriterien 
sind:

– der innovative Wert der Arbeit für die Entwicklung der Sportwissenschaft
– die Qualität des wissenschaftlichen Designs der Arbeit
– die Bedeutung der Ergebnisse für die Praxis
– die formale Gestaltung der Arbeit

Der Karl-Hofmann-Publikations-Preis für Dissertationen wird im 2-Jahres-Turnus 
vergeben, die Vergabe des nächsten Preises erfolgt im Jahr 2015. Berücksichtigt wer-
den nur sportwissenschaftliche Arbeiten die mit „Auszeichnung‘‘ oder „sehr gut‘‘ 
 bewertet und innerhalb der letzten zwei Jahre fertig gestellt wurden. 

Bewerbungsverfahren:

–  Arbeiten können nur mit befürworteten Stellungnahmen der Gutachter der Disser-
tationen eingereicht werden.

–  Arbeiten müssen in zweifacher Ausfertigung beim Hofmann-Verlag eingereicht 
werden.

–  Der Termin für die Abgabe wurde bis zum 28. Februar 2015 verlängert!

–  Die Begutachtung und die Entscheidung erfolgen durch den Redaktionsausschuss 
mit Unterstützung durch externe Gutachter.

–  Die Vergabe des Preises erfolgt im Rahmen einer Präsentation des Hofmann-Verlags 
anlässlich einer sportwissenschaftlichen Veranstaltung.

Bewerbungen senden Sie bitte an: 
Redaktionsausschuss „Beiträge zur Lehre und Forschung im Sport“ 
c/o Hofmann-Verlag, Steinwasenstraße 6–8, 73614 Schorndorf
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für den Sportunterricht

Es geht darum, mit Softbällen Gegenspieler abzuwerfen und durch taktisches Handeln und Teamplay 
die gegnerischen Hütchen zu erobern, während man seine eigenen verteidigt.

Ein Völkerballspiel beginnt sich nach ein paar Runden 
zu wiederholen und verliert an Reiz – für Jugendliche 
sind variantenreichere Spiele wesentlich interessanter.

Wie also dieses Spiel verändern, um wieder mehr 
Begeisterung für das Werfen und Fangen zu wecken? 
In Zusammenarbeit mit mehreren Schulklassen konzi-
pierten wir TacDo-Ball.

Entstehung des Spiels

Im Rahmen unserer Tätigkeit als Betreuer im Sport-
camp des Bayerischen Landes-Sportverbandes suchten 
wir nach Möglichkeiten, größere Gruppen von Jugend-
lichen für Ballspiele in der Halle zu begeistern. Die Her-
ausforderung bestand darin, alle Schüler trotz unter-
schiedlicher sportmotorischer Fertig- und Fähigkeiten 
ohne Spaßverlust in ein Spiel zu integrieren.

Wir begannen mit Völkerball. Anstelle eines einzigen 
Balls erhöhten wir die Anzahl auf ca. zehn. Damit glich 
es schon beinahe dem amerikanischen Kultspiel „Dod-
geball“. Doch es fehlte die Abwechslung und die Moti-
vation der Spieler flachte rasch ab.

Um den Reiz des Spieles zu erhöhen, bauten wir – ver-
teilt auf das ganze Spielfeld – Hindernisse auf (Abb. 1). 
Diese boten Deckung – mit dem Nachteil, dass sich 
Spieler dauerhaft dahinter versteckten und so der 
Spielfluss ins Stocken geriet. Daraufhin erweiterten wir 
das Spielfeld auf die ganze Halle; auch eine Mittellinie 
gab es nicht mehr. Die Spieler durften sich nun überall 
hinbewegen und das Spiel wurde immer laufintensiver. 
Abgeworfene Spieler konnten durch einen gepassten 
Ball „wiederbelebt“ werden.

Die guten Werfer dominierten nun das Spiel. Zum Aus-
gleich für die schwächeren Werfer integrierten wir das 
„Hütchen stehlen“. Somit konnte das Spiel über zwei 
Varianten gewonnen werden

•• indem alle gegnerischen Spieler abgeworfen (wie 
beim Völkerball) oder
•• die gegnerischen Hütchen erobert wurden. 

Jetzt konnten wir etwas Interessantes beobachten: Es 
kam immer mehr zu einer automatischen Rollenvertei-
lung. Die Teams fanden sich zwischen den Runden zu 
einer Taktik-Besprechung zusammen und teilten je 
nach Können unterschiedliche Aufgaben zu:

Die guten bzw. starken Werfer sollten ihre „Läu-
fer“ decken, indem sie die Gegenspieler abwar-
fen. Das Ziel der Läufer war es, die Hütchen zu 
stehlen; die schwachen Werfer blieben in der eige-
nen Basis um die Hütchen zu verteidigen und die 
guten Werfer mit Bällen zu versorgen.

Korbinian Schwarz & Dominik Rados

TacDo-Ball … Völkerball mal anders 

Wie ein Spiel entsteht

AUS DEM INHALT:

Korbinian Schwarz & Dominik Rados
TacDo-Ball … Völkerball mal anders

1

Rainer Schröter
Diagnosen – ein fester Bestandteil von Unterricht  
und Unterrichtsplanung

5

Martin Forst
Vielfalt erhöhen – techniknahes Koordinationstraining  
im Schwimmen

9
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Es zeigte sich, dass bei dieser Variante des Spiels nicht 
nur Wendigkeit und gutes Werfen gefordert sind. 
Auch Teamgeist, eine gute Taktik und strategisches 
Denken sind von großem Wert, um das Spiel zu gewin-
nen. Alle Spieler sind ins Spielgeschehen integriert, 
denn selbst wenn abgeworfen, kann jeder durch das 
„Wiederbeleben“ zurück ins Spiel gebracht werden. 

Die Jugendlichen konnten von diesem Spiel nicht 
genug bekommen – seitdem ist TacDo-Ball (tactical 
Dodgeball) ein fester Bestandteil des Sportprogramms 
im Camp. Dieser Begeisterung wegen wurde das Spiel 
an der Deutschen Sporthochschule Köln vorgestellt; es 
ist inzwischen in Kurse des Basisstudiums integriert. 

Tipps für den Sportlehrer/ 
Schiedsrichter

Um bei ca. 20 Spielern mit etwa 14 Bällen als Leiter 
den Überblick zu behalten, ist zuerst die wichtige Rolle 
des Fairplay zu erläutern. Wer sich nicht an die Regeln 
hält und beispielsweise mit dem Ball in der Hand läuft, 
zerstört den ganzen Spielspaß. Mancher wird dies 
möglicherweise im Laufe des Spiels vergessen – er 
wird dann entweder von Mitspielern korrigiert oder 
nach dem Spiel darauf aufmerksam gemacht. 

Nach mehreren Durchgängen sollte TacDo-Ball ein sich 
selbst regulierendes Spiel werden, in dem die Spieler 
sich gegenseitig auf Regelverstöße aufmerksam 
machen; dies fördert das Fairplay. Es hat sich bewährt, 
zwei bis drei Proberunden zu spielen, um den Spielern 
Zeit zu geben, sich mit den vielen Regeln vertraut zu 
machen. 

Häufige Regelverstöße sind 
•• Laufen mit dem Ball in der Hand. 
•• Abgeworfene Spieler laufen weiter. 
•• Als abgeworfener, sitzender Spieler ins Spielgesche-
hen eingreifen.
•• Hütchen in Richtung Basis werfen, wenn abgeworfen.

Hallen- und Hindernisaufteilung (Abb. 2)

Im Optimalfall steht auf der Mittellinie eine große 
Weichbodenmatte, gestützt durch zwei große Kästen. 

Dominik Rados
Student an der Fachhoch-
schule Würzburg-Schwein-
furt. Teamer im Sportcamp 
Regen des Bayerischen 
Landessportverbandes

dominik-rd@gmx.de

Kleiner Kasten/
Basis

Weichbodenmatte

Bälle

Großer Kasten
o.Ä.

Abb. 2: Skizze einer 
möglichen Hindernis
aufteilung

Abb. 1: Beispiel einer mög- 
lichen Hindernisaufteilung
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Als Basis an der Grundlinie, auf der die drei Hütchen 
eines Teams stehen, bieten sich zum Beispiel ein klei-
ner Kasten oder auch eine kleine Matte an. Als Hinder-
nisse im Spielfeld eignen sich große Kästen, jeweils drei 
zwischen Weichbodenmatte und Basis. Bewährt haben 
sich dort ebenfalls Tischtennis-Banden oder sonstige 
stabile Gegenstände, welche ausreichend Schutz bie-
ten und nicht leicht umfallen. 

Grundsätzlich ist die Verteilung und Auswahl der Hin-
dernisse bzw. „Schutzschilde“ beliebig. 

Beobachtete Effekte des Spiels

Die Spieler richten ihre Konzentration im Spielver-
lauf vor allem darauf nicht abgeworfen zu wer-
den. Auf diese Weise werden das periphere Sehen 
und die Wendigkeit verbessert. Indem die Auf-
merksamkeit stark auf die anderen Mitspieler 
gerichtet ist, werden Werfen und Fangen zur 
„Nebensache“ und somit unbewusst trainiert. Die 
Spieler bemerken schnell, dass man für einen Sieg 
auf das Team angewiesen ist. Zwischen den Run-
den entwickeln sich Teamgespräche, in welchen 
eine Rollenverteilung stattfindet und das strategi-
sche Denken gefordert ist und gefördert wird. 
Spielspaß ist nur garantiert, wenn sich alle Spieler 
an die Regeln halten. Dadurch wird Fairplay zu 
einer Grundvoraussetzung für ein ungetrübtes 
Spielvergnügen.

Spielregeln 

Da das Spiel im Verlauf sehr unübersichtlich werden 
kann, ist Fairplay der wichtigste Bestandteil. Es gelten 
folgende Regeln: 

Inventar 
•• Mindestens 12 Softbälle, Dodgebälle.
•• Stabile und robuste Hindernisse (Matten, Kästen, 
Netze, …).
•• 6 Hütchen (3 pro Mannschaft).

Personen
•• 2 Mannschaften mit jeweils mind. 8 aber max. 14 
Spielern.

Raumregeln
•• Der Spielraum ist die ganze Halle, es gibt keine Aus-
bzw. Mittellinie.

Vor Spielbeginn
•• Jeweils ein Ball liegt an der Basis, restliche Bälle lie-
gen in der Mitte der Halle (siehe Abb. 2).
•• Spieler stehen an der eigenen Basis (Grundlinie, 
berühren die Wand).

Ziel
•• Gegnerische Hütchen stehlen und alle sechs Hüt-
chen an der eigenen Basis aufstellen oder
•• alle Gegenspieler abwerfen.

Zeit
•• Keine zeitliche Begrenzung

Handlungsregeln mit Ball
•• Mit dem Ball in der Hand darf man nicht laufen 
(Sternschritt).
•• Man darf eine beliebige Anzahl an Bällen in der 
Hand halten.
•• Der Ball darf nicht als Schutzschild verwendet wer-
den; dies zählt als abgeworfen.
•• Es sind keine Selbstpässe erlaubt, auch nicht mit 
Wand und Hindernissen.
•• Wirft man einen Gegenspieler ab und der Ball 
berührt vorher den Boden, ein Hindernis oder die 
Wand, gilt der Ball als unscharf und es wird normal 
weiter gespielt.
•• Wird man getroffen, setzt man sich auf den Boden 
und lässt alle Bälle bzw. Hütchen, die man trägt, fallen.
•• Fängt man einen Ball vom Mit- oder auch vom 
Gegenspieler, wird normal weiter gespielt.
•• Wird der Ball beim Pass nicht gefangen, gilt man als 
abgeworfen (gilt als Alternativ-/Zusatzregel und 
sollte nur bei sehr fairen bzw. erfahrenen Spielern 
eingeführt werden).

Handlungsregeln ohne Ball
•• Ohne Ball darf man sich frei in der Halle bewegen.
•• Wenn man abgeworfen wurde und am Boden sitzt, 
hat man vorübergehend keinen Einfluss auf das Spiel 
(es darf kein Gegenspieler, bzw. der Pass eines 
Gegenspielers behindert werden).
•• Wenn man abgeworfen wurde und am Boden sitzt, 
kommt man nur zurück in das Spiel, wenn ein Mit-
spieler einen direkten Pass spielt und man den Ball 
fängt (Dies zählt nicht, wenn der Ball zuvor eine 
Wand, einen Gegenstand oder den Boden berührt 
hat).

Handlungsregeln mit Hütchen
•• Man darf nur ein Hütchen tragen.
•• Sobald man ein Hütchen in der Hand hat, darf kein 
Ball mehr getragen werden.
•• Ein Hütchen darf nicht als Schutzschild verwendet 
werden (abgeworfen!!).
•• Ein Hütchen darf nicht geworfen werden, man kann 
also nur mittels Übergabe das Hütchen passen.
•• Wurde man abgeworfen, muss das Hütchen fallen-
gelassen werden (nicht nach vorne werfen).
•• Ein Hütchen, welches vom Gegenspieler gestohlen 
wurde, darf wieder zurückerobert werden. 

Fairplay ist das wichtigste Gebot
in diesem Spiel!
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Mit der Diskussion um Kompetenzorientierung und ihrer Outputorientierung ist auch das Problem der 
Überprüfung von angestrebten Lernerfolgen stärker in den Blick geraten. Gleichzeitig wird durch die 
Forderung nach zunehmender Selbststeuerung von Unterrichtsprozessen durch die Lernenden selbst 
die Notwendigkeit deutlich, ihnen Möglichkeiten zu eröffnen, ihren eigenen Lernfortschritt selbst zu 
überprüfen. Und schließlich ist eine passgenaue Unterrichtsplanung nicht möglich, ohne den aktuellen 
Lernstand der betreffenden Lerngruppe genau zu kennen.

Transparenz schaffen – aber wie?

Auch im Rahmen der Diskussion um Qualitätsentwick-
lung im Schulsport ist die Überprüfbarkeit angestreb-
ter Kompetenzen und Ziele stärker in den Vordergrund 
gerückt. So fordern Schierz und Thiele (2003) „Effizi-
enz und Effektivitätsnachweise“, Neumann (2010) 
„Handlungsergebnisse kriteriengeleitet zu überprüfen“ 
und Balz (2010) eine „schülergerechte Passung“. Die 
zum Ausdruck kommende Forderung nach Transpa-
renz lässt sich zumindest in 3 Bereiche gliedern:

1. � Die Forderung nach einer transparenten Evaluation 
am Ende einer Unterrichtseinheit.

2. � Möglichkeiten einer zwischenzeitlichen Lernerfolgs-
kontrolle im Verlauf einer Unterrichtseinheit.

3. � Die Notwendigkeit von Lernzustandserhebungen 
als Voraussetzung für die weitere Stundenplanung. 

Um der Forderung nach Transparenz auf diesen unter-
schiedlichen Ebenen gerecht zu werden und verlässli-
che Werte dafür zu erhalten, sind Diagnosen im Unter-
richt notwendig. 

Während Maßnahmen zur Evaluation und Lernerfolgs-
kontrollen inzwischen durchaus gängig sind, gilt dies 
für genaue Lernzustandserhebungen eher weniger. 
Dabei ist eine wesentliche Voraussetzung für seriöse 
Unterrichtsplanungen, den Lernstand der Gruppe zu 
kennen, für die Unterricht geplant wird. Dafür sorgen 
soll eine so genannte Lerngruppenanalyse. Obwohl 
diese als unverzichtbar für eine solide Unterrichtspla-
nung gilt, beschränkt sie sich häufig nur auf einige 

wenige formelhafte Aussagen zu Gruppengröße, Hete-
rogenität und dem Anteil von Jungen und Mädchen. 
Eine ernstzunehmende Lerngruppenanalyse ist das 
natürlich nicht, solange der Lernstand der Gruppe hin-
sichtlich des beabsichtigten Unterrichts nicht erfasst ist.

Für eine seriöse Lernzustandsanalyse dagegen bedarf es 
•• konkreterer Erkenntnisse bezüglich des Umgangs 
der Lerngruppe mit dem Lerngegenstand und 
•• einer Diagnose des tatsächlich vorhandenen Lern-
standes. 

Zu prüfen sind dabei vor allem der erreichte Lernzu-
wachs und noch bestehende Defizite, um auf dieser 
Basis begründete Entscheidungen für den weiteren 
Unterricht treffen zu können. Zur Klärung von Fragen 
wie „Wie ausgeprägt sind die bisher vermittelten 
Bewegungsfertigkeiten tatsächlich vorhanden?“ (vgl. 
Schröter, 2013, S. 16) sind Diagnosen notwendig, die 
damit den bisher erreichten individuellen Lernstand 
der Gruppenmitglieder dokumentieren.

Für die Inhaltsebene bieten sich hier verschiedene Dia-
gnosemöglichkeiten an, die der Lehrkraft Hinweise für 
die weitere Planung liefern, vor allem aber auch den 
Schülern selbst Auskunft über ihre Lernfortschritte 
bzw. noch vorhandene Defizite geben können.

Diagnosemöglichkeiten

Grundsätzlich ist zwischen ergebnis- und kriterien
orientierten Diagnosen zu unterscheiden. 

Rainer Schröter

Diagnosen – ein fester Bestandteil von Unterricht  
und Unterrichtsplanung
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•• Im ersten Fall geht es um die erfolgreiche Anwen-
dung einer Bewegungsfertigkeit, ohne dabei auf 
eine normgerechte Ausführung zu achten. Die Idee 
dahinter ist, dass eine individuelle Ausprägung einer 
normierten Bewegung zulässig ist, vor allem dann, 
wenn z. B. die Kugel weit fliegt, der Korb getroffen 
wird oder der hohe Aufschlag hoch und weit ins Hin-
terfeld des Gegenübers gespielt werden kann. Denn 
dann müssen die betreffenden Akteure vieles richtig 
gemacht haben. Und schließlich geht es im Wett-
kampf nicht um möglichst „schöne“ Bewegungen, 
sondern um erfolgreiche Aktionen.

•• Im zweiten Fall steht die Annäherung an eine als 
erfolgreich anerkannte Bewegungsausführung im 
Vordergrund. Der Gedanke hierbei ist, dass die 
Umsetzung von bestimmten Kriterien einer Gesamt-
bewegung die Voraussetzung für einen erfolgrei-
chen Bewegungsvollzug darstellt. Als Diagnosemit-
tel eignet sich diese Form besonders im Verlauf des 
Prozesses der Aneignung einer Bewegung, wenn 
bestimmte Mängel eine zufrieden stellende bzw. 
erfolgreiche Bewegungsausführung noch verhindern 
und die Ursachen dafür herausgefunden werden sol-
len. Nicht verstanden werden sollte diese Form der 
Diagnose als Versuch, die ideale Normbewegung – 
meistens entwickelt aus der Perspektive des Leis-
tungssports – möglichst genau zu kopieren. 

Beispiele für ergebnisorientierte 
Diagnosemöglichkeiten

Meist sind es Leistungsmessungen, die über Lernfort-
schritte Auskunft geben können; im Basketball bei-
spielsweise die Anzahl erfolgreicher Korbwürfe aus 
einer einfachen Situation heraus (z. B. Korbleger nach 
Zuspiel). Bei allen Diagnosetests ist darauf zu achten, 
dass die Bedingungen bei wiederholten Überprüfun-
gen des Lernfortschritts nicht verändert werden, wenn 
es um Vergleichbarkeit, d. h. den erreichten Lernfort-
schritt geht.

Am Beispiel „Badminton“ kann der Lernfortschritt be- 
züglich der Grundschläge „Hoher Aufschlag“, „Vor-
hand-Überkopf- und Unterhand-Clear“ in einer für 
diese Schläge gleichen Organisationsform und relativ 
einfach zu handhabenden Form überprüft werden – 
von der Lehrkraft oder auch von den Schülern selbst, 
da alle drei Schläge hoch und weit ins gegenüber lie-
gende Spielfeld gespielt werden sollen. Der Zielbereich 
im hinteren Teil des Spielfeldes wird dabei in drei gleich 
große Sektoren unterteilt (z. B. je 76 cm,), ausgehend 
von den beiden hinteren Aufschlaglinien. Die Schläge 
müssen über den erhobenen Schläger eines auf der 
Zentralposition stehenden Spielers gespielt werden. 
Während der Unterhand-Clear von der Zentralposition 
aus mit einem seitlichen Ausfallschritt nach vorn ausge-

führt wird, erfolgt der Vorhand-Überkopf-Clear aus der 
Rückwärtsbewegung und nach einem Stemmschritt. 

Da Schüler auch immer gerne wissen möchten, wie ihr 
aktueller Leistungsstand zu bewerten wäre und Lehr-
kräfte transparente Beurteilungsmöglichkeiten suchen, 
kann diesem Ansinnen Rechnung getragen werden, 
indem den einzelnen Sektoren Punkte zugeordnet 
werden:

•• Treffer im hintersten Sektor werden mit drei Punkten 
gewertet. 
•• Treffer in den Sektoren davor mit zwei bzw. mit 
einem Punkt. 
•• Treffer außerhalb der drei Sektoren ergeben null 
Punkte. 

Bei 5 Versuchen können so 15 Punkte erreicht werden. 
Es ist auf jeden Fall darauf zu achten, dass das Zuspiel 
beim Überkopf- und Unterhand-Clear von guten Spie-
lern erfolgt, da sich die Diagnose bzw. Überprüfung 
aufgrund von ungenauen Zuspielen sonst zu sehr in 
die Länge zieht.

Hoher Aufschlag

Spieler A macht von der Aufschlaglinie hohe Auf-
schläge diagonal über den erhobenen Schläger von 
Spieler B.

Vorhand-Überkopf-Clear

Spieler B erhält von A einen hohen Aufschlag auf die 
Vorhandseite und spielt einen Überkopf-Clear nach 
einer Rückwärtsbewegung von der Zentralposition aus 
(mindestens 2 Schritte). A bewegt sich nach dem Auf-
schlag mit erhobenem Schläger zur Zentralposition A1.
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Unterhand-Clear

Spieler A steht auf der Zentralposition und erhält kurze 
Aufschläge, die er nach einem seitlichen Ausfallschritt 
nach vorn (A1) mit einem Unterhand-Clear über den 
erhobenen Schläger von Spieler B beantwortet, der sich 
nach dem Aufschlag zur Zentralposition bewegt (B1).

Kriterienorientierte  
Diagnosemöglichkeiten

Nach dem in diesen ergebnisorientierten Diagnosever-
fahren festgestellten Leistungsstand können in einem 
weiteren Schritt über kriterienorientierte Diagnose-

möglichkeiten die Ursachen für nicht zufrieden stel-
lende Ergebnisse erforscht werden.

Über gegenseitige Beobachtungen unter Zuhilfenah- 
me eines Beobachtungsbogens, der die im Verlauf des 
Erarbeitungsprozesses entwickelten Bewegungskrite-
rien – tabellarisch aufgelistet – enthält, können die 
Schüler die für ihre noch nicht optimalen Ergebnisse ver-
antwortlichen Defizite feststellen und anschließend an 
die Behebung der festgestellten Bewegungsmängel 
gehen. Lehrkräfte gewinnen mit den ausgefüllten Beob-
achtungsbögen einen Überblick über den von den Ler-
nenden erreichten Lernstand und erhalten damit eine 
gesicherte Basis für ihre weitere Unterrichtsplanung.

Während  Spieler A und B die verabredeten Schläge 
ausführen, trägt Spieler C seine Beobachtungen in 
seinen Beobachtungsbogen ein. Ebenso verfahren 
Spieler A und B, wenn sie als Beobachter tätig sind. 
Anschließend vergleichen sie ihre Ergebnisse. 
Auf dieser Basis können sie dann im weiteren Ver-
lauf des Unterrichts sich  gezielt auf bestimmte 
Bewegungsschwerpunkte konzentrieren bzw. ihr 
Bewegungsverhalten an Stationen  über ausge-
wählte Bewegungsaufgaben verbessern.

Hoher Aufschlag A B C

Schrittstellung 

mit Gewicht auf dem hinteren Bein

Schleifenbewegung 

mit Zurücknahme des Schlagarmes

Anwerfen des Balles nach schräg vorn

Der gestreckte Schlagarm schwingt dicht am Körper vorbei

Der Schlägerkopf befindet sich unterhalb der Schlaghand

Das Handgelenk ist nach hinten abgeknickt (Schlägerkopf zeigt nach hinten)

Das Gewicht wird auf das vordere Bein verlagert 

durch das Vorbringen von Hüfte und Schlagschulter

Der Schläger wird durch das Strecken des Handgelenks beschleunigt

Ball wird seitlich vor dem Körper 

unter Hüfthöhe getroffen

Schlagarm schwingt über Gegenschulter aus

Beispiel eines Kriterienkatalogs für den hohen Aufschlag

Die hier vorgestellten Beispiele sind geeignet für die 
Oberstufe. Jüngere und wenig geübte Schüler im 
Umgang mit Beobachtungsaufgaben sollten mit einem 
weniger detaillierten Beobachtungsbogen arbeiten 
bzw. sich immer nur auf wenige verabredete Beobach-
tungsschwerpunkte konzentrieren. Es ist darauf zu 
achten, dass bei den einzelnen Beobachtungsaufträ-

gen jeweils nur ein Kriterium aufgeführt wird, da der 
Beobachter bei zwei Beobachtungsschwerpunkten in 
einem Beobachtungsauftrag in einen Entscheidungs-
konflikt gerät, wenn nur eine der angegebenen zwei 
Kriterien erfüllt wird. Deshalb ist bei den aufgeführten 
Beispielen in einigen Fällen die zusätzliche Unterteilung 
notwendig.
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Die hier vorgestellten Diagnoseverfahren lassen sich auch 
zum Abschluss einer Unterrichtsreihe als Evaluations
instrumente verwenden, wobei dabei von Vorteil ist, 
dass die jeweiligen Lerngruppen die Verfahren bereits 
kennen, was unnötige Reibungsverluste vermeiden hilft.

Literatur
Balz, E. (2010). Guter Sportunterricht – Merkmale und Beispiele. 

sportpädagogik, 34 (2), 50–53.

Beispiel eines Kriterienkatalogs für den Vorhand-Überkopf-Clear (Rechtshänder)

Vorhand-Überkopf-Clear A B C

Aus der Zentralposition heraus erfolgt eine seitliche Rückwärtsbewegung

Linke Hand zeigt zum anfliegenden Ball

Schlagschulter wird zurückgenommen 

und abgesenkt

Gewicht wird dabei auf das zur Seite gestellte rechte Bein verlagert

Schlägerkopf wird bis hinter den Rücken abgesenkt 

(Ellenbogen zeigt dabei nach oben)

Schläger wird durch Dreh- und Streckbewegung des Armes nach oben 
geschwungen

Gewicht wird durch Abdruck vom rechten Bein nach vorn oben verlagert

Ball wird oberhalb des Kopfes getroffen – 

der Schlagarm ist dabei annähernd gestreckt

Schlagarm schwingt zur linken Körperseite aus

Beispiel eines Kriterienkatalogs für den Vorhand-Unterhand-Clear

Vorhand-Unterhand-Clear A B C

Lauf zum Netz mit seitlichem Ausfallschritt rechts

Der Schlagarm (leicht gebeugt) wird während des Laufs nach hinten geführt 

und das Handgelenk nach hinten abgeknickt

Der Oberkörper bleibt dabei aufrecht

Mit dem Aufsetzen des rechten Fußes schwingt der Schlagarm nach vorn 

mit schnellem Stecken des Handgelenks

Ball wird unterhalb der Hand getroffen 

und vor dem gebeugten rechten Knie

Schläger schwingt zur linken Körperseite aus

Mit Abdruck vom rechten Bein zurück zur Zentralposition

Übersichtstabelle zur Auswertung von ergebnisorientierten Diagnosen

Name: Ergebnis

Hoher Aufschlag � 5x

Überkopf-Clear � 5x

Unterhand-Clear � 5x

Drop � 5x

Kurzer Aufschlag � 5x 

Smash � 5x
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richtsentwicklung > Diagnose. Zugriff am 27.04.2012 http://
bildungsserver.berlin-brandenburg.de/diagnose.html

Neumann, P. (2010). Kompetenzorientierung – Chance oder 
Schimäre? sportpädagogik, 34 (3–4), 62–65.

Schierz, M & Thiele, J. (2003). Qualitätsentwicklung im Schul-
sport. sportunterricht, 52 (8), 229–234.

Schröter, R. (2013). Keine Angst vor Kompetenzorientierung. 
sportunterricht, 62 (1), 14–18.
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Das Unterrichtsvorhaben basiert auf einer engen Verknüpfung zwischen Theorie und Praxis. Dabei geht es 
um die Verbesserung des Kraul- und Rückenkraulschwimmens anhand eines techniknahen Koordina
tionstrainings im Sportunterricht der Oberstufe. Bei dieser Sportart handelt es sich um eine geschlossene 
Fertigkeit, in der verstärkt genormte und (mutmaßlich) fest definierte Grundfertigkeiten einen zentralen 
Inhalt der Vermittlungspraxis darstellen. Ein Plädoyer für ein erhöhtes Maß an Vielfalt lässt sich sowohl aus 
motivationalen Gründen als auch aus der Perspektive des motorischen Lernzuwachses halten. 

Martin Forst

Vielfalt erhöhen – techniknahes Koordinationstraining 
im Schwimmen

Der handelnde Umgang mit einem theoretischen
Modell im Sportunterricht der Oberstufe

Mit Blick auf die motorischen Aspekte eines  
techniknahen Koordinationstrainings ist darauf 
zu verweisen,

•• dass die Lernmöglichkeiten unter anderem von 
der Kombinationsfähigkeit der Bewegungsmus­
ter abhängen,

•• dass eine Vielfalt an Bewegungserfahrungen 
das Lernen und das „Funktionieren“ der Technik 
positiv beeinflussen und

•• dass eine plateauhafte Stagnation des Lernpro­
zesses immer auch abhängig ist vom Reichtum 
des individuellen Bewegungsschatzes

(vgl. Roth, 1998, S.27).

Neben dem dargestellten Begründungsstrang des 
motorischen Lernzuwachses, der für ein Koordinations­
training im Schwimmunterricht spricht1, sind den Schü­
lerinnen und Schülern (SuS) der Oberstufe auch Kennt­
nisse zu Realisierung des eigenen sportlichen Handelns 
im Bereich des motorischen Lernens zu vermitteln.

Das Vorhaben im Überblick

Das Vorhaben besteht aus vier Unterrichtseinheiten, 
wobei jede Unterrichtseinheit sowohl aus organisatori­
schen als auch aus inhaltlichen Gründen eine Doppel­
stunde darstellt.

•• In der ersten Unterrichtseinheit geht es um das 
Kennenlernen und die konkrete Auseinandersetzung 

mit dem Modell Koordinativer Fähigkeiten, in der 
verschiedene Aufgaben zu den unterschiedlichen 
Fähigkeiten erprobt und diskutiert werden.
•• Die zweite Unterrichtseinheit ist der selbsttätigen, 
arbeitsteiligen Entwicklung von Aufgaben zu den 
verschiedenen koordinativen Fähigkeiten durch die 
SuS gewidmet.
•• Die dritte Unterrichtseinheit hat den Austausch der 
in der vorangegangenen Doppelstunde entwickelten 
Arbeitsergebnisse zum Gegenstand.
•• In einer vierten und letzten Unterrichtseinheit sind 
die SuS gehalten, sich ein individuelles Koordina­
tionstraining zusammenzustellen, dieses durchzu­
führen und zu begründen, warum gerade diese  
Aufgabenkombination für sie einen motorischen  
Lernerfolg erbringen könnte.

Problemstellung und Einführung des 
Modells

Als Ausgangspunkt und Problemstellung des Unter­
richtsvorhabens wird der von (vielen) SuS geäußerte 
Umstand genutzt, dass zum einen die Variabilität des 
eigenen Schwimmunterrichts stark begrenzt ist und 
sich zum anderen der Lernfortschritt (Bewegungsquali­
tät) auf einem (länger andauernden) Plateau befindet. 
Damit stehen folgende Fragen im Raum: 

•• „Wie kann der Unterricht abwechslungsreicher 
gestaltet werden? 
•• Wie ist eine Verbesserung der Bewegungsqualität 
(durch ein techniknahes Koordinationstraining) zu 
erreichen?“
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Steuerung von Bewegungen [Motorik] und ein­
gehenden Sinnesrückmeldungen [Sensorik]) 
Lernfähigkeit, d.h., je höher ihr Niveau ist, desto 
schneller und effektiver können neue bzw. 
schwierige Bewegungen erlernt werden.
Gut entwickelte Koordinative Fähigkeiten erzeu­
gen ein hohes Maß an Bewegungsökonomie. Das 
bedeutet, dass bedingt durch die Präzision der 
Bewegungssteuerung gleiche Bewegungen mit 
einem geringeren Aufwand an Muskelkraft vollzo­
gen werden können und daher Energie gespart 
wird. Auf diese Weise bestimmen die Koordinati­
ven Fähigkeiten die Höhe des Ausnutzungsgrades 
der konditionellen Fähigkeiten (Erklärung: die kon­
ditionelle Fähigkeiten umfassen die physischen 
Komponenten Ausdauer, Kraft, Schnelligkeit und 
Beweglichkeit).
Aufgrund einer gut entwickelten koordinativen 
Leistungsfähigkeit können auch noch in späteren 
Trainingsjahren sporttechnische Bewegungsab­
läufe neu- und umgelernt werden.
Es hat sich gezeigt, dass die Ausbildung eines 
hohen Niveaus an Koordinativen Fähigkeiten in 
einer Sportart es erlaubt, sporttechnische Fertig­
keiten aus anderen Sportarten schneller zu erler­
nen.

Die nachfolgende Übersicht zeigt die verschiedenen 
Koordinativen Fähigkeiten (vgl. Beschreibungen 
Achtergarde, 2011, S. 118):

Vor der ersten Unterrichtseinheit erhalten die SuS den 
Auftrag, sich als Hausaufgabe anhand von bereitge­
stelltem Material (Material 1) das Modell Koordinati­
ver Fähigkeiten2  so anzueignen, dass sie dieses in eige­
nen Worten überblicksartig erläutern können. Zu 
Beginn der ersten Doppelstunde wird das Modell mit 
den SuS in dazu geeigneten Räumlichkeiten kurz 
besprochen und offene Fragen werden geklärt. Die 
SuS sind darauf aufmerksam zu machen, dass der 
betrachtete Ansatz nicht alternativlos und bezüglich 
seines situationsübergreifenden Charakters nicht 
unumstritten ist.

Koordinative Fähigkeiten 
(vgl. Weineck, 2000, S. 537-545)
Koordinative Fähigkeiten ermöglichen es dem 
Sportler und der Sportlerin, motorische Aktionen 
in vorhersehbaren und unvorhersehbaren Situatio­
nen sicher und ökonomisch zu beherrschen und 
sportliche Bewegungen relativ schnell zu erlernen. 
Die Koordinativen Fähigkeiten stellen damit für 
Bewegungshandlungen des Menschen die grund­
legenden Leistungsvoraussetzungen dar.

Bedeutung der Koordinativen Fähigkeiten
Ganz allgemein werden die Koordinativen Fähig­
keiten benötigt, um Situationen zu meistern, die 
ein schnelles und zielgerichtetes Handeln erfor­
dern. 
Sie sind die Grundlage einer guten sensomotori­
schen (Erklärung: Zusammenspiel zwischen der 

Material. 1: 
Koordinative Fähigkeiten

Material. 1: 
Koordinative Fähigkeiten 
und deren Bedeutung

kinästhetische
Differenzierungsfähigkeit:
Bewegungen im Hinblick auf 
verschiedene Kraftanforderungen
optimal einstellen bzw. die 
Kraftanforderungen über die 
Muskeln spüren und darauf
reagieren können.

Reaktionsfähigkeit:
Auf einen Reiz möglichst 
schnell mit einer Bewegung 
antworten können.

räumliche
Orientierungsfähigkeit:
Bewegungen im Raum steuern
und räumlich anpassen können.

Umstellungsfähigkeit:
Veränderte Bedingungen
berücksichtigen und seine
Bewegungen darauf einstellen
können.

Rhytmisierungsfähigkeit:
Bewegungen in einem
bestimmten
Takt und zeitlich exakt
durchführen können.

Kopplungsfähigkeit:
Unterschiedliche Bewegungen
verschiedener Körperteile
zusammen durchführen 
können.

Gleichgewichtsfähigkeit:
Das Gleichgewicht halten 
und/oder wiederherstellen 
können.

Bewegungs-
koordination

(Bewegungs-
steuerung)
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Die unten angeführten Aufgaben wurden in teilweise 
veränderter Form Frank (2008) entnommen.

Gegen Ende der Unterrichtseinheit ordnen die SuS die 
erprobten Aufgaben den verschiedenen koordinativen 
Fähigkeiten zu. Entsprechende (laminierte) Plakate  
hängen an der Glasscheibe der Schwimmhalle. Dabei 
wird deutlich, dass eine Zuordnung der Aufgaben zu 
den verschiedenen koordinativen Fähigkeiten nicht 
immer eindeutig möglich ist. Mit den SuS wird darauf­
hin erörtert, dass es sich um ein analytisches Modell 

Im Anschluss an die theoretische Auseinandersetzung 
mit dem Modell geht es darum, dass die SuS an ver­
schiedenen Beispielaufgaben erfahren, welche 
Bedeutung die verschiedenen Fähigkeiten bei unter­
schiedlichen Bewegungsabläufen haben können. Die 
SuS erhalten verschiedene Bewegungsaufgaben 
(Material 2) auf laminierten Blättern, die sie erpro­
ben, und überlegen, welche koordinativen Fähigkei­
ten damit eventuell geschult werden könnten. Um 
den SuS nach belastenden Bewegungsaufgaben 
kurze Pausen zu gönnen sowie ihnen kurze Refle­
xionsphasen zu verschaffen, schwimmen sie nach der 
Aufwärmphase paarweise im Umlaufbetrieb (im 
„Rechtsverkehr“) die verschiedenen Übungen nur im 
„Einbahnstraßenverkehr“ und gehen mit ihrem Part­
ner zu Fuß um das Becken herum zurück.

Bewegungsaufgaben Koordinationstraining 
Kraul- und Rückenkraulschwimmen

Die Koordinativen Fähigkeiten können nicht einzeln und 
isoliert erfasst und trainiert werden. Doch erscheint es 
möglich zu sein, bei der Betrachtung von verschiedenen 
Bewegungsaufgaben Schwerpunkte in Bezug auf die 
Schulung der Koordinativen Fähigkeiten zu erkennen. 
Daher wurde nachfolgend eine Zuordnung der in Mate­
rial 2 zu findenden Bewegungsaufgaben zu maximal 
drei Koordinativen Fähigkeiten vorgenommen.

Aufgabe 1:
Orientierungsfähigkeit & Umstellungsfähigkeit

Aufgabe 2:
Umstellungsfähigkeit & Kopplungsfähigkeit

Aufgabe 3:
Umstellungsfähigkeit, Kopplungsfähigkeit & 
Rhythmisierungsfähigkeit

Aufgabe 4:
Kopplungsfähigkeit & Rhythmisierungsfähigkeit

Aufgabe 5:
Gleichgewichtsfähigkeit & Differenzierungsfähig­
keit

Aufgabe 6: 
Differenzierungsfähigkeit & Umstellungsfähigkeit

Aufgabe 7: 
Orientierungsfähigkeit, Rhythmisierungsfähigkeit & 
Kopplungsfähigkeit

Aufgabe 8: 
Kopplungsfähigkeit, Rhythmisierungsfähigkeit & 
Differenzierungsfähigkeit

Material. 2: 
8 Bewegungsaufgaben

Material. 2: 
Bewegungsaufgaben

(Übersicht)

Aufgabe 1:
Kraulschwimen mit mehrmaliger Rolle vor-
wärts auf einer Bahn.

Hinweis:
Die Kraulbewegung sollte möglichst schnell 
nach Ende der Vorwärtsrolle wieder aufge-
nommen werden, so dass der Vortrieb nicht 
ganz verloren geht.

Aufgabe 5:
Schwimmen mit Rückenkraul-Armbewegung 
ohne Beinschlag (mit einem Pull-buoy zwi-
schen den Oberschenkeln).

Aufgabe 2:
Kraulschwimen nur mit rechtem/linkem 
Arm und linkem/rechtem Bein („über 
Kreuz“). Nach einer halben Bahn werden 
Antriebsarm und Antriebsbein gewechselt.

Aufgabe 6:
Kraulschwimen nur mit rechtem/linkem 
Arm und linkem/rechtem Bein („über 
Kreuz“). Nach einer halben Bahn werden 
Antriebsarm und Antriebsbein gewechselt.

Aufgabe 4:
Schwimmen mit Rückenkraul-Armbewegung 
und Brust-Beinschlag

Aufgabe 8:
Kraulschwimmen mit Tippen in die Achsel-
höhlen bei jeder Überwasserphase eines 
Armes.

Aufgabe 3:
Schwimmen im Wechsel von Kraul zu 
Rückenkraul und umgekehrt nach zwei 
Bewegungszyklen.

Aufgabe 7:
A schwimmt einarmig Kraul neben B, der 
einarmig Rückenkraul schwimmt. Die 
ruhenden Hände werden zur gegenseitigen 
Handfassung genutzt. Nach einer Bahn 
wechseln die Aufgaben.
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handelt, das die Wirklichkeit nur begrenzt abbilden 
kann. Als Konsequenz ergibt sich daraus, dass die koor­
dinativen Fähigkeiten nicht einzeln und isoliert zu 
erfassen und zu trainieren sind. Doch trotzdem 
erscheint es möglich, bei der Betrachtung von verschie­
denen Bewegungsaufgaben Schwerpunkte in Bezug 
auf die Schulung der koordinativen Fähigkeiten zu 
erkennen (vgl. Frank, 2008, S. 19-20).3 Die an dieser 
Stelle deutlich werdenden Grenzen und Leistungspo­
tentiale eines theoretischen Modells sind für die Ent­
wicklung einer Reflexions- und Urteilsfähigkeit von 
besonderer Bedeutung.

Entwicklung einer eigenen theorie
geleiteten Praxis

In der zweiten Unterrichtseinheit geht es darum, dass 
die SuS selber Aufgaben entwickeln, die die Trainings­
schwerpunkte auf unterschiedliche koordinative Fähig­
keiten legen. Zum Einstieg wird eine Übersicht mit gene­
rellen Hinweisen zur Entwicklung von Bewegungsaufga­
ben zum Training von koordinativen Fähigkeiten vorge­
stellt (Material 3). Die SuS überlegen, inwieweit diese 
Hinweise bei der Entwicklung der Aufgaben, die in der 
letzten Unterrichtseinheit erprobt wurden (siehe Mate­
rial 2), Berücksichtigung gefunden haben.

Im Anschluss erfolgt eine Partner- oder Gruppenarbeit, 
die zum Gegenstand hat, mindestens zwei Bewe­
gungsaufgaben für die Schwimmtechniken Kraul und/
oder Rückenkraul unter Berücksichtigung eines koordi­
nativen Fähigkeitsschwerpunktes zu entwickeln und zu 
erproben. 

Gemäß den sieben koordinativen Fähigkeiten werden 
sieben Gruppen gebildet, die je nach Lerngruppengröße 
aus zwei bis vier Personen bestehen. Bei der Vergabe 
des Arbeitsauftrages erscheint es wichtig darauf hinzu­
weisen, dass eine fundierte Vorstellung und Präsenta­
tion der Arbeitsergebnisse in der folgenden Unterrichts­
einheit durchgeführt wird. Diese Transparenz macht 
deutlich, dass die SuS bei der Vermittlung der Arbeitser­
gebnisse eine lehrende Funktion einnehmen und für 
eine der koordinativen Fähigkeiten als „Experten“ fun­
gieren werden (Motivationsverbesserung und intensi­
vere Erarbeitungs- sowie Aneignungsphase).
Da die Lern- und Arbeitsvoraussetzungen bei den SuS 
der Lerngruppen heterogen sind, erhalten sie die Mög­
lichkeit, für die Partner- oder Gruppenarbeitsphase bei 
Bedarf auf eine Hilfekarte (Material 4) zurückzugrei­
fen, die verschiedene Aufgabentypen im Koordina­
tionstraining beschreibt. Die Beschreibung der Aufga­
bentypen erleichtert die Bearbeitung des Arbeitsauf­
trages, da Assoziationen in Bezug auf die Entwicklung 
von Bewegungsaufgaben geweckt werden. Allerdings 
werden die SuS darauf hingewiesen, dass möglicher­
weise nicht jeder Aufgabentyp sinnvoll zur Schulung 
jedes koordinativen Fähigkeitsschwerpunktes genutzt 
werden kann. Im Arbeitsprozess berät die Lehrperson 
bei Bedarf die einzelnen Gruppen.

Am Ende der Unterrichtseinheit erfolgt eine Prozessre­
flektion, in der entstandene Probleme im Rahmen des 
Arbeitsganges im Plenum angesprochen und potenti­
elle Lösungsmöglichkeiten diskutiert werden. Darüber 
hinaus haben die SuS die Aufgabe, die Arbeitsergeb­
nisse nach dem Unterricht zu verschriftlichen und diese 
an die Lehrkraft weiterzuleiten, so dass die Aufgaben 
in der nächsten Stunde in laminierter Form vorhanden 
sind.

Wechselseitiges Lehren und Lernen auf 
der Grundlage theoretisch fundierter 
Übungen

Die dritte Unterrichtseinheit besteht aus dem Aus­
tausch der in der letzten Unterrichtseinheit erarbeite­
ten Ergebnisse. Dabei haben sich die SuS in dem von 
ihnen betrachteten koordinativen Fähigkeitsschwer­
punkt eine Expertise angeeignet, die es nun zu nutzen 
gilt. In wechselnden Konstellationen stellen sie sich 
ihre entwickelten Aufgaben vor, erproben diese und 
diskutieren, inwieweit der zu schulende koordinative 
Fähigkeitsschwerpunkt erkennbar wird. Eine Sinnhaf­
tigkeit dieser Arbeitsphase besteht darin, dass ein der­
artiges Kompetenzerleben zu einem gesteigerten 
Selbstwertgefühl, zu einem günstigeren Selbstbild und 
zu einem höheren Fähigkeitskonzept führt (vgl. Wahl, 
2006, S. 174).
In einer abschließenden Besprechung werden exem­
plarisch sowohl einzelne Aufgaben diskutiert, bei 

Material. 3: 
Entwicklung von 
Bewegungsaufgaben
vgl. Achtergarde, 2011.
S. 19

Bewegungsausführung 
verändern:
z.B. die Variation von 
Richtung, Geschwindigkeit, 
Ausgangsstellung, 
Krafteinsatz

Zusatzaufgaben stellen:
z.B. beidseitiges Üben,  
Gleichgewicht erschweren, 
Variation von Bewegungsmus-
tern

Rahmenbedingungen 
verändern:
zulässigen Bewegungsraum 
verändern

Bewegungen kombinieren:
z.B. gleichzeitig, schnell 
nacheinander

Unter Zeitdruck üben:
sich schnell bewegen, 
mehrere Bewegungen 
gleichzeitig machen

Wahrnehmungen 
einschränken:
z.B. das Ausschalten 
bestimmte Sinne

Gleichgewichtsfähigkeit:
Das Gleichgewicht halten  
und/oder wiederherstellen  
können

Entwicklung von 
Bewegungs-

aufgaben zum 
Training

koordinativer
Fähigkeiten
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1001 Spiel- und Übungsformen  
im Schwimmen
11. Auflage 2010

Walter Bucher (Red.)  Im 
Schwimmsport besteht eine große 
Nachfrage nach Spielideen, Spielformen 
und spielerischen Trainingsmöglichkei­
ten. Das vorliegende Sammelwerk 
umfasst weit über 1000 Anregungen, 
wie Unterricht und Training spielerisch 
und doch gezielt gestaltet werden kann.

2010. DIN A5 quer, 276 Seiten 
ISBN 978-3-7780-2301-3

Bestell-Nr. 2301 € 21.90

Doppelstunde Schwimmen
Unterrichtseinheiten und Stundenbeispiele für Schule und Verein
2. Auflage 2011 

Marcel Fahrner / Nico Moritz   
Die Doppelstunde Schwimmen zeigt 
beispielhaft auf, wie Schülern mittels 
variantenreicher Übungen schwimm­

spezifische motorische Fertigkeiten 
vermittelt werden können. Darüber 
hinaus werden auch Ideen formuliert, 
wie praktische Erfahrungen mit 
bewegungstheoretischen Inhalten im 
Sportunterricht verknüpft werden 
 können. Biomechanische Zusammen­
hänge des Fortbewegens im Wasser 
werden dabei explizit für eine funk­
tionale Bewegungs analyse nutzbar 
gemacht.

2011. 15 x 24 cm 
176 Seiten + CD-ROM
ISBN 978-3-7780-0562-0

Bestell-Nr. 0562 € 21.90
E-Book auf sportfachbuch.de € 17.90

Koordinative Fähigkeiten  
im Schwimmen
Der Schlüssel zur perfekten Technik
6. Auflage 2014

Gunther Frank  Wenn man einen Blick 
auf die gängige Praxis des Schwimm­
trainings wirft, so zeigt sich, dass sie in 

der Regel vorwiegend durch stupide 
kilometer­ und konditionsorientierte 
Trainingspraktiken gekennzeichnet ist. 
Das Ziel des Autors ist es, mithilfe einer 
umfangreichen Sammlung an Übungs­ 
und Trainingsformen die Vorteile eines 
fertigkeits­ und fähigkeitsorientierten, 
qualitativ anspruchsvollen Trainings 
aufzuzeigen und damit die Monotonie 
des Trainingsalltags zu überwinden.

2014. 16,5 x 24 cm, 196 Seiten 
ISBN 978-3-7780-7126-7

Bestell-Nr. 7126 € 21.90
E-Book auf sportfachbuch.de € 17.90

Erlebniswelt Wasser
Spielen – Gestalten – Schwimmen
Handreichungen zum Schwimmen mit Kindern im  
Vorschul- und Grundschulalter
4. Auflage 2007

Frank-Joachim Durlach  Wasser ist 
für Kinder ein wichtiger Erlebens­ und 
Erfahrungsraum. Sie lernen eine andere 

Bewegungswelt kennen, erweitern ihre 
sensomotorischen Fähigkeiten und 
machen in nicht­stehtiefem Wasser 
wichtige psychomotorische Erlebnisse. 
Gelerntes können sie in Alltagssituatio­
nen übernehmen. Wasser ist auch durch 
seine besonderen physikalischen 
Eigenschaften für entwicklungsauffälli­
ge und behinderte Kinder ein besonders 
gut geeigneter Aktivitätsraum.

2007. DIN A5, 152 Seiten 
ISBN 978-3-7780-3342-5

Bestell-Nr. 3344 € 16.80

Schwimmfix
Schwimmen fix gelernt!

Sabine Hafner / Klaus Reischle / 
Wolfgang Schmid / Janina Dona-
lies-Vitt  Das Programm Schwimmfix 
zeigt Lehrern und Übungsleitern 
praxis orientiert, wie Vorschul­ und 
Schul kinder schnell schwimmen lernen 
können!

Schwimmfix ist theoriebasiert sowie an 
der Schulpraxis orientiert und berück­
sichtigt die motorischen Voraussetzun­
gen der Schwimmanfänger im Grund­
schulalter, die Organisationsstrukturen 
der Grundschulen, Vereine und 
Schwimmschulen, die Schwimmhallen­
situation sowie die didaktischen Voraus­
setzungen der Lehrenden.

2012. DIN A5, 112 Seiten  
ISBN 978-3-7780-8720-6 

Bestell-Nr. 8720 € 14.90
E-Book auf sportfachbuch.de € 11.90

SwimStars 
Schwimmen lernen und Techniktraining optimieren
2., überarbeitete Auflage 2011

Klaus Reischle / Markus Buchner / 
Klaus Rudolph
Herausgegeben von der SwimStars 
GmbH  Die 11 SwimStars (Schwimm­
abzeichen) repräsentieren 11 motivie­

rende Teillernziele als Orientierungs­
hilfen für das Erlernen der Schwimm­ 
arten und des Techniktrainings.  
„Wasser ist das Element des Lebens. 
Ein jeder, der schwerelos durchs Wasser 
gleitet, weiß, dass die Bewegung im 
Wasser ein ganz besonderes Vergnügen 
darstellt. Es bedarf jedoch auch 
schwimmerischer Fertigkeiten, um sich 
souverän und sicher darin bewegen zu 
können“. Dieses dsv­Handbuch und die 
beiliegende CD-ROM leisten dazu 
einen wichtigen Beitrag.

2011. DIN A5, 132 S. + CD-ROM
ISBN 978-3-7780-6192-3

Bestell-Nr. 6192 € 18.–

http://www.hofmann-verlag.de/
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denen es Probleme bzgl. der Zuordnung zu einzelnen 
koordinativen Fähigkeiten gab, als auch Beispiele the­
matisiert, die eine relativ eindeutige Zuordnung 
erlaubten.

Vernetzung und Transfer des  
Lernertrags

Die vierte Unterrichtseinheit kann als Phase der sub­
jektiven Auseinandersetzung verstanden werden, in 
der die SuS sich ihr individuelles Koordinationstraining 
zusammenstellen und durchführen. Im Sinne einer 
„didaktischen Klammer“ sind sie dazu aufgefordert 
durch die Auswahl aus dem bestehenden Aufgaben­
pool und Kombination verschiedener Aufgaben für 
sich Antworten auf die beiden Ausgangsfragen der 
Problemstellung des Unterrichtsvorhabens 

•• „Wie kann der Unterricht abwechslungsreicher 
gestaltet werden? 
•• Wie ist eine Verbesserung der Bewegungsqualität zu 
erreichen?“

zu entwickeln. Durch die Begründungsbedürftigkeit 
der Aufgabenauswahl und -kombination setzen sich 
die SuS in konkretisierter und vernetzter Form erneut 
mit den verschiedenen koordinativen Fähigkeiten aus­
einander und es entstehen Lösungen für die individu­
elle Ausformung der gemeinsam formulierten Prob­
lemstellung.

Auf kognitiver Ebene dient die Arbeitsphase dazu, dass 
die vermittelten Inhalte in die jeweils  gedanklichen 
Strukturen der SuS integriert werden bzw. jene dort zu 
modifizieren, wo das erarbeitete Wissen realitätsad­
äquatere Problemlösungen verspricht als die bisher 

handlungsleitenden subjektiven Theorien. Durch die­
ses Vorgehen erlangen die SuS Kenntnisse zur Realisie­
rung des eigenen sportlichen Handelns in handlungs­
orientierter Form.

Der Abschluss des Unterrichtsvorhabens erfolgt in 
zweifacher Art und Weise:

•• Zum einen reflektieren die SuS inwieweit das Modell 
Koordinativer Fähigkeiten tatsächlich passende Ant­
worten auf die zu Beginn des Unterrichtsvorhabens 
aufgeworfenen Fragen geben konnte. 
•• Zum anderen wird in der nächsten Unterrichtsein­
heit, die in der Sporthalle stattfindet (4), mit den SuS 
überlegt, ob ein Koordinationstraining auch in ande­
ren Sportarten sinnvoll sein könnte, was in der Regel 
eine fließende Überleitung zu neuen Inhalten und 
Themen ermöglicht.

Abschluss

Das Unterrichtsvorhaben versucht die wissenschafts­
propädeutischen Potentiale des Sportunterrichts aus­
zuloten. Dies erfolgt im Rahmen eines problemorien­
tierten Vorgehens,  bei dem von realen Problemen 
sportmotorischer Praxis ausgegangen wird, die als 
Anlass für die Auseinandersetzung mit (sport-)wissen­
schaftlichen Lösungsvorschlägen genutzt werden (vgl. 
Dreiling & Schweihofen, 2004, S. 4).

Darüber hinaus lassen sich die verschiedenen Bereiche 
oberstufengemäßer Leistungsanforderungen erkennen, 
denn 

•• die SuS reproduzieren das Modell Koordinativer 
Fähigkeiten in seinen Grundzügen (Anforderungs­
bereich I), 
•• wenden es im Rahmen der Aufgabenentwicklung 
an (Anforderungsbereich II), 
•• nutzen diese Kenntnisse zur Entwicklung und 
Begründung eines Koordinationstrainings, um eine 
individuelle Lösung für die aufgeworfene Problem­
stellung zu finden, und 
•• bewerten abschließend die Ergebnisse dieses Ar-
beitsprozesses (Anforderungsbereich III).

Anmerkung
Die Materialien können unter www.hofmann-verlag.de 
im Bereich sportunterricht-Zusatzmaterial im Originalfor­
mat heruntergeladen werden.

Anmerkungen
(1)	�Ein weiteres Modell, das ebenfalls versucht, durch mehr Viel­

falt (Bewegungsdifferenzen) den motorischen Lernzuwachs 
zu erhöhen, ist die Theorie des Differenziellen Lernens, die 
Schöllhorn (2010) auch für den Schwimmsport konkretisiert. 
Dieses Modell hätte unter Berücksichtigung der bestehenden 

Material. 4: 
Hilfekarte

Hilfekarte Aufgabentypen

Bei der Entwicklung von Bewegungsaufgaben kann man unterschiedliche Aufgabenty-
pen nutzen. Nachfolgend findet Ihr verschiedene Aufgabentypen beschrieben.
Beachtet jedoch, dass nicht jeder Aufgabentyp unbedingt zu Eurem koordinativen 
Fähigkeitsschwerpunkt passen muss.

Korrekturaufgaben:
Sie machen Bewegungsvorgaben, so dass ein bestimmtes Technikmerkmal deutlich 
erfüllt und herausgestellt werden muss.

Kombinationsaufgaben:
Sie verbinden zeitlich parallel oder auch nacheinander verschiedene Techniken und/
oder Bewegungsausführungen.

Kontrastaufgaben:
Sie erzeugen Gegensatzerfahrungen durch sehr unterschiedliche Bewegungsausfüh-
rungen.

Aufgaben zum Wassergefühl:
Sie schulen die Wahrnehmung für den Abdruck vom Wasser und für den dynamischen 
Auftrieb.

Partner- und Gruppenaufgaben:
Sie erfordern eine Abstimmung verschiedener Personen, die Orientierung und 
Anpassung voraussetzen.	 vgl. Frank( 2008)
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Problemstellung ebenfalls zur Anwendung kommen können. 
Allerdings erscheint mir die Theorie des Differenziellen Ler­
nens deutlich voraussetzungsreicher in ihrem Verständnis, so 
dass hier aus Gründen der Komplexitätsreduktion unter den 
zeitlich gegebenen Restriktionen der Ansatz der Koordinati­
ven Fähigkeiten gewählt wurde. Zur kritischen Betrachtung 
der Theorie des Differenziellen Lernens vgl. Künzell & Hoss­
ner (2012).

(2)	�Für dieses Unterrichtsvorhaben wurde der Ansatz Koordina­
tiver Fähigkeiten gewählt, da die strukturelle Komplexität 
gut handhabbar erscheint. Das alternative Strukturmodell 
zu den koordinativen Anforderungen von Bewegungsauf­
gaben kann meines Erachtens aufgrund der Ausdifferenzie­
rung von Informationsanforderungen (in optisch, akustisch, 
taktil, kinästhetisch und vestibulär) und Druckbedingungen 
(in Präzisionsdruck, Zeitdruck, Komplexitätsdruck, Situati­
onsdruck und Belastungsdruck) schnell zu einer Überforde­
rung der Schülerinnen und Schüler führen. Auch wenn in 
der Praxis (vgl. Schweihofen, 2010) lediglich die Druckbe­
dingungen als zu verändernde Variablen genutzt werden. 
Der Kritik an dem situationsübergreifenden Charakter (vgl. 
Neumaier & Krug, 2003, S. 453) der koordinativen Fähigkei­
ten ist zumindest einschränkend entgegenzuhalten, dass  
je nach Sportart natürlich bestimmte Komponentenver- 
bindungen mit spezifischen Gewichtungsrelationen eine 
akzentuierte Vorrangstellung erhalten (vgl. Weineck, 2000, 
S. 537).

(3)	�Welcher Schulungsschwerpunkt bezüglich der koordinativen 
Fähigkeiten gelegt wird, ist nicht zuletzt auch von der Auf­
merksamkeitsfokussierung auf bestimmte Teilbewegungen 
abhängig. Die Möglichkeiten der Aufmerksamkeitsfokussie­
rung sind jedoch wiederum mit dem Könnensstand verbun­
den, denn beispielsweise erfolgt mit wachsender Bewe­
gungserfahrung eine Informationsverlagerung von den 
äußeren (Augen, Gehör) zu den inneren (z.B. kinästhetische 
oder taktile Wahrnehmung) Wahrnehmungsorganen (vgl. 
Frank, 2010, S. 128).

(4)	�In den meisten Lerngruppen findet eine zweite Unterrichts­
einheit neben dem Schwimmen in der Sporthalle statt.
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Wege zum Topschwimmer – Band 3
Hochleistungstraining

Klaus Rudolph u. a.  Der dritte Band der 
Trilogie „Wege des Topschwimmers“ 
widmet sich dem Hochleistungstraining. 
Unter den Schwerpunkten Individualisie­
rung, Spezialisierung und Professiona­
lisierung werden Erfahrungen aus der 
Trainingswissenschaft, insbesondere der 

Leistungsdiagnostik, sowie der 
 Trainingspraxis dargelegt, repräsentiert 
durch einige der erfolgreichsten 
Schwimmtrainer Deutschlands. Neben 
Beiträgen zur Trainingssteuerung, 
Schwimmtechnik und zum Krafttraining 
findet der Leser auch Ausführungen zum 
Training im Schwimmkanal und unter 
Höhenbedingungen. Mit Hinweisen zur 
Zusammenarbeit des Trainers mit 
Spezialisten bei effektiver Nutzung  
der Fördermöglichkeiten wird den 
Anforderungen des heutigen Spitzen­
sports Rechnung getragen.

2014. 16,5 x 24 cm, 336 Seiten  
ISBN 978-3-7780-8830-2 

Bestell-Nr. 8830 € 34.90
E-Book auf sportfachbuch.de € 27.90

Wege zum Topschwimmer – Band 2
Aufbau- und Anschlusstraining 

Kurt Wilke / Örjan Madsen   
Ein Buch über Nachwuchstraining darf 
weder den Leistungstiefpunkt der 
deutschen Schwimmer 2012 in London 
(Olympische Spiele) noch die soziale 
Ausgangs situation und die nachlassen­
de sportliche Belastungsdisziplin 

unserer Jugend übersehen.
Die Trainingsdidaktik setzt folglich 
langfristig erzieherisch an: allmählich 
ansteigender Trainingsumfang, gesunde 
Lebensführung, Verständnis der 
Trainingsmaßnahmen und des Zusam­
menhangs von eigenem Einsatz und 
Erfolg, Akzeptanz der Belastungszunah­
me, Stolz auf die eigene Überwindung 
und wachsende Leistungsfähigkeit.
Die Methodik leitet detailliert das 
Training der Ausdauer, Kraft, Schnellig­
keit und Wettkampfausdauer im 
wesentlichen Zusammenhang von 
Energieversorgung und Schwimmtechnik.

Bestell-Nr. 8820

  In Vorbereitung
erscheint im 1. Quartal 2015

Wege zum Topschwimmer – Band 1 
Schwimmarten lernen und Grundlagen trainieren 

K. Reischle / W. Kandolf   
Zentrale Inhalte von Band 1 der Trilogie 
„Wege zum Topschwimmer“ sind: 
–  Lehrinhalte des Bereichs Grundaus­

bildung, hier: Schwimmarten lernen,
–  Lehr­ und Trainingsinhalte des 

Bereichs Grundlagentraining, hier: 

die Grob­ und Feinformung der 
Schwimmarten, Inhalte und  
Methoden des allgemeinen, techni­
korientierten und technikspezifischen 
Koordinationstrainings und des 
niveauadäquaten Konditions­
trainings. 

Bestell-Nr. 8810

  In Vorbereitung
erscheint im 1. Quartal 2015

Rettungsschwimmen Band 81

Grundlagen der Wasserrettung
5., komplett überarbeitete Auflage 2010

Klaus Wilkens / Karl Löhr †   
Dieses Standardwerk für die Aus­ und 
Fortbildung von Ausbildern, Fach­
übungsleitern, Lehrern und Hochschul­
lehrern gibt einen umfassenden 

Überblick über die Grundlagen der 
Wasserrettung aus didaktischer und 
methodischer Sicht. Ausgangspunkt 
sind die Betonung der Unfallverhütung 
am und im Wasser sowie die Möglich­
keiten der Selbstrettung. Danach 
orientiert sich die Darstellung an den 
einzelnen Elementen einer Rettungs­
aktion und lässt diese dann in „Kombi­
nierte Übungen als simulierte Fälle“ 
einmünden. Ein ausführlicher Anhang 
gibt viele wichtige Zusatzinformationen 
und Anregungen.

2010. DIN A5, 344 Seiten 
ISBN 978-3-7780-5815-2

Bestell-Nr. 5815 € 29.90

Lehrplan Schwimmsport
Band 2: Vermittlung und Training im Schwimmen

Gunther Volck / Werner Freitag / 
Andreas Hohmann / Bodo Ungerechts  
Der vorliegende Band 2 Vermittlung und 
Training im Schwimmen will Übungs­
leitern, Trainern sowie Lehrern vor allem 
praktische Hilfen und weitere Anregun­

gen auf den Gebieten der Vermittlung, 
des Übens und Trainierens bereitstellen. 
Dies geschieht in der Hoffnung, neben 
den technologischen Entwicklungen 
auch in Zukunft durch attraktive und 
zukunftsorientierte Ausbildungskonzep­
te viele Menschen für die „Faszination 
Schwimmsport“ langfristig zu gewin­
nen. 

2012. 19 x 26 cm, 196 Seiten  
ISBN 978-3-7780-8730-5 

Bestell-Nr. 8730 € 24.90
E-Book auf sportfachbuch.de € 19.90

Lehrplan Schwimmsport 
Band 1: Technik

Schwimmen – Wasserball – Wasserspringen – Synchronschwimmen
2., überarbeitete Auflage 2009

Bodo Ungerechts / Gunther Volck / 
Werner Freitag  Die technischen 
Grundlagen des Schwimmsports –  
im vorliegenden Buch sind sie detailliert 
und leicht verständlich dargestellt.  

Viele Fotos, Abbildungen und Graphiken 
illustrieren die Bewegungsabläufe  
und machen auf wichtige Einzelaspekte 
und deren Funktionen aufmerksam.  
Die gewählte Konzeption erlaubt die 
unterschiedlichen Techniken des 
Schwimmsports nach einem gemein­
samen Verständnis zu analysieren und 
macht das Buch so zu einem unentbehr­
lichen Ratgeber für alle Aktiven, für 
Trainer, Übungsleiter sowie für Lehrer.

2009. 19 x 26 cm, 240 Seiten 
ISBN 978-3-7780-3422-4

Bestell-Nr. 3422 € 34.90
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